
8e110'. : Vor. ct.rlften 'Or den ZI.,U,ct.utl G 7448 E 

ZIVILER BE'VOLKERUNGSSCHUTZ 

Nr. 8 . August 1966 . 11. J a hrgan g. Preis des Ein zelheftes D M 1.50 

Sonderthema: Der BLSV auf der IPA 66 in Hannover 



Gelernl 
isl gelernl 

Mit flinken Händen wird hier der 
Saugleitung zur Tragkraftspritze TS 2/5 
ein Schutzkorb angelegt. Die junge 
Dame, die sich beim Bundesluftschutz­
verband als Helferin im Selbstschutz 
ausbilden läßt, hat, wie viele junge 
Menschen, längst begriffen, daß es gut 
ist zu lernen, wie man sich und 
seinen Mitmenschen in Not und 
Gefahr helfen kann. 
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für livilschullkorps 

Der Bundesrat hat in seiner SitzunQ am 15. Juli 1966 der 
vom Bundesminister des Innern vorgelegten Laufbahnver­
ordnung für die Angehörigen des Zivilschutzkorps (ZSK-LV) 

seine Zustimmung gegeben. Damit ist nach dem Gesetz über das 
Zivilschutzkorps, das vor nicht ganz einem Jahr in Kraft getreten 
ist, eine der wichtigsten dienstrechtlichen Grundlagen für den Auf­
bau des Zivilschutzkorps geschaffen worden. Die Auswahl der 
Bewerber kann nun beginnen. Es ist zu erwarten, daß die ersten 
Einstellungen für das Stammpersonal 1967 möglich sein werden. 

Die ZSK-Laufbahnverordnung ist an die Soldatenlaufbahnver­
ordnung angeglichen. Sie unterscheidet sich aber insofern grund­
legend von dieser, als sie nur ein e allgemeine Laufbahn kennt. 
anders als die Soldatenlaufbahnverordnung, bei der es Sonder­
Iaufbahnen, wie z. B. die für Ärzte, gibt. Durch diese Regelung 
soll von vornherein dafür Sorge getragen werden, daß unter 
den Angehörigen des Zivilschutzkorps, das nicht an traditions­
gebundene Vorbilder anknüpfen kann, ein enges Zusammengehö­
rigkeitsgefühl im Sinne des humanitären Dienstes entsteht. 

Allerdings wird aud"! bei dieser Laufbahngestattung für Mann­
schaften, Unterführer und Führer der notwendige Vorbildungsauf­
wand angemessen berücksichtigt : 

Bewerber, die die Gesellen-, Gehilfen-, Facharbeiter· oder Mei­
sterprüfung abgelegt haben, können in der übergangszeit als 
Unterführer eingestellt werden oder schnell in diese Laufbahn­
gruppe aufsteigen; 

Bewerber mit mittlerer Reife und abgeschlossener Berufsaus­
bildung können als Führeranwärter - in der Übergangszeit ·u. U. 
auch als Führer - in das Zivilschutzkorps eintreten; 

Absolventen der höheren technischen Lehranstalten werden 
im Brandschutz- und Bergungswesen in dieser neuen, hochtechni­
sierten Truppe ein äußerst vielseitiges Betätigungsfeld als Führer 
finden ; besonders für den umfangreichen Sanitätsdienst im Zivil­
schutzkorps werden Ärzte für die Dienstgrade Stabsarzt und Ober· 
stabsarzt - mit der Aufstiegsmöglichkeit zum Bereichsarzt - ge­
sud"!t. 

Gerade die Tätigkeiten der Unterführer und Führer in dieser 
modernen Truppe werden auf junge, technisch interessierte Män­
ner eine starke Anziehungskraft ausüben, weil das ZivilsdlU2-
korps - neben dem sd"!weren Dienst bei der kurzfristigen Aus­
bildung der Dienstpflichtigen - hervorragende Fortbildungsmög­
lichkeiten in vielen tedmischen und sanitätsdienstlichen Fachspar­
ten bieten und interessante Aufgaben in der Menschenführung 
stellen wird . 

Über die Einzelheiten der Laufbahngestaltung kann der Aufstel­
lungsstab für das Zivilschutzkorps, 532 Bad Godesberg, Deutsch­
herrenstraße 93, auf Anforderung weitere Informationen geben. 

Die Verabschiedung der ZSK-LV gibt Anlaß zu der Hoffnung, 
daß die weitere Aufstellungsplanung für das ZivilsdlUtzkorps 
zügig vorangeht und die Aufstellung der ersten Einheiten im 
Jahre 1968 beginnen kann. Damit erhalten auch die anderen 
Zweige des Zivilschutzes wieder neue Antriebe. die gerade im 
gegenwärtigen Zeitpunkt so nötig sind . 



Zubringer des Westschnellwegll mit 
Könlgsworther·Platz und Conll.Hochh8ut 



Stadt mit Zukunft 
Auf den Seiten 4 und 5 dieses Heftes berichten wir ausführlich über die Beteili­
gung des Bundesluftschutzverbandes an der Internationalen Polizeiausstellung 
(IPA), die vom 27. August bis 11. September 1966 in Hannover stattfindet. Sicher­
lich wird diese für jeden interessante Schau auch von zahlreichen Lesern unserer 
Zeitschrift besucht werden. Ihnen möchten wir in den nachstehenden Ausfüh­
rungen die Stadt Hannover, den politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Mittelpunkt des Landes Niedersachsen, vorstellen. 

H
annover ist mit mehr als 550000 Ein­
wohnern die weitaus größte Stadt des 
Landes Niedersachsen, das in seiner 
heutigen Form 1946 gebildet wurde. 

Seit diesem Zeitpunkt ist Hannover auch 
Landeshauptstadt. Mochte zunächst das 
äußere Bild auch wenig der neu gewonne­
nen Würde entsprechen, so hat die Stadt 
doch in schnellem Zupacken die ihr gege­
benen Chancen genutzt und durch ihren 
planvoll durchgeführten und viel beachteten 
Neuaufbau neben allen der Allgemeinheit 
dienenden Anlagen auch die Einnchtungen 
geschaffen, die der repräsentativen Ver­
pflichtung nach außen hin Genüge tun. 

In den letzten Jahren ist Hannover vor 
allem durch die Deutsche Industriemesse in 
der ganzen Welt bekanntgeworden. Be­
sucher aus allen Erdteilen kommen jährlich 
hierher, um das große "Schaufenster der 
deutschen Wirtschaft" zu besichtigen. Die 
Vorteile und positiven Auswirkungen der 
Messe sind jedoch nicht nur der Stadt 
selbst, sondern dem ganzen Lande Nieder­
sachsen zugute gekommen und dabei vor 
allem der niedersächsischen Wirtschaft, de­
ren Metropole die Landeshauptstadt ist. 
Hier laufen die Fäden von Handel und In­
dustrie zusammen, hier haben die Wirt­
schaftsorganisationen und die Berufsver­
tretungen ihren Sitz. Hier befinden sich die 
Verwaltungen weitverzweigter Unterneh­
men, und hier sind, begünstigt durch die 
hervorragende Verkehrslage, die Produk­
tionsstätten namhafter Firmen, deren Er­
zeugnisse in alle Erdteile gehen. Diese 
Unternehmen beschäftigen ein Heer von 
schaffenden Menschen. Die Stadt selbst, 
die ständig wächst, kann nicht einmal allen 
innerhalb ihrer zu eng gewordenen Gren­
zen Unterkunft bieten. Ober 100000 kom­
men Tag für Tag von außerhalb aus der 
Umgebung und aus den ländlichen Ge­
bieten. 

Die Stadt blickt auf eine Jahrhunderte alte 
Tradition zurück. Sie war im Mittelalter Mit­
glied der Hanse und wurde 1636 Residenz­
stadt. Hannover ist seitdem immer eine 
"Hauptstadt" gewesen. Aus dieser ge­
schichtlichen Entwicklung sind der Stadt als 

kulturhistorische Kostbarkeit die Königs­
gärten zu Herrenhausen erhalten geblieben. 
Diese gepflegten Gartenanlagen sind all ­
jährlich das Ziel vieler Besucher von nah 
und fern. An die geschichtliche Vergangen­
heit Hannovers erinnert auch das Leine­
schloß, einst Sitz der Herzöge, Kurfürsten 
und Könige. Nach seiner schweren Beschä­
digung im Kriege wurde es wiederaufge­
baut und beherbergt jetzt das Parlament 
des Landes Niedersachsen. Außer dem 
Leineschloß haben nur wenige alte Bau­
werke den Krieg überstanden. Diejenigen, 
deren Wiederherstellung sich ermöglichen 
ließ, sind wiederaufgebaut, dazu gehören 
die 600 Jahre alte Marktkirche, das Opern­
haus, das alte Rathaus und das Wangen­
heimsche Palais. Auch zwei Straßen mit al­
ten Fachwerkhäusern in der Nähe der 
Marktkirche zeugen noch von Hannovers 
Vergangenheit. 

Bei aller geschäftigen Betriebsamkeit ist 
Hannover aber auch eine Stadt, die der 
Pflege der Kultur große Aufmerksamkei t 
widmet. Wie das über 100 Jahre alte klassi­
zistiSChe Opernhaus wurden auch die zer­
störten Museen wiederaufgebaut. Das Lan­
desmuseum am Maschpark enthält neben 
den kulturkundlichen und urgeschichtlichen 
Sammlungen eine sehenswerte Galerie, die 
einen Überblick über acht Jahrhunderte in 
der Entwicklung der bildenden Kunst bis in 
unsere Zeit hinein bietet. Ein besonders 
interessantes Bauwerk ist das wiederauf­
gebaute und erweiterte Kestner-Museum 
neben dem Rathaus. Es enthält Kunst­
schätze verschiedener Epochen. Die wieder­
aufgebaute Stadthalle ist ebenso geeignet 
für Konzerte und andere kultu relle Darbie­
tungen wie auch für bedeutende Kongresse 
und für große gesellschaftliche Veranstal­
tungen. 

Das also ist die Landeshauptstadt Hanno­
ver, eine lebendige Stadt, eine Stadt mit 
Zukunft. Die Stadt ist sich ihrer verpflich­
tenden Aufgabe bewußt, und sie wird be­
müht sein, ihr auch künftig gerecht zu wer­
den als politischer, wirtschaftlicher und kul ­
tureller Mittelpunkt des Landes Nieder­
sachsen. 
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Oben : Blick vom Rathaus auf den 
Aegldientorplatz. Unten : Am sch önen Maschsee. 

Oben: Das Imposante Rathaus, Im Herzen der Stadt 
gelegen. Unten: " Großer Garten " In Herrenhausen. 



N
ach den Internationalen PolizeIaus­
stellungen im Jahre 1926 In Berlin 
und 1956 in Essen findet in der Bun­
desrepublik Deutschland im Jahre 
1966 eine weitere Internationale 
POlizeiausstellung statt. Veranstalter 

ist das Bundesland Niedersachsen. Dia 
Ausstellung wird in Hannover, der ca 
570000 Einwohner zählenden Landes­
hauptstadt, in der Zeit vom 27. August bis 
11. September 1966 durchgeführt. Die 
Schirmherrschaft hat der Bundespräsident 
übernommen. 

Die Internationale Polizeiausstellung 1966, 
kurz IPA genannt, soll den Besuchern einen 
ÜberblicK über die EntwlcKtung und den 
gegenwärtigen Stand des Polizeiwesens in 
aller Welt geben. Neben der Einführung In 
die vielseitigen Aufgaben einer modernen 
Polizei soll das Interesse und Verständnis 
für die polizeiliche Tätigkeit geweckt und 
vertieft und damit die Verbundenheit zwi­
schen Polizei und Bevölkerung gestärkt 
werden . 

Der Bürger kennt meist nur wenige Ein­
richtungen der Polizei wie Verkehrsposten, 
Funkstreife oder Autobahnpolizei . Von der 
Tätigkeit der Kriminalpolizei zum Beispiel 
hat er oft nur nebelhafte Vorstellungen 

Die IPA 1966 gewährt Einblick in alle poli· 
zeiilchen Aufgaben, wie von der Aufnahme 
eines Verkehrsunfalles bis zur Arbeit der 
Mordkommission, von der wirksamen Si­
cherung einer Wohnung gegen Einbredler 
bis zur Rettung eines Bergsteigers 8US 

Lebensgefahr 

Die Bundesrepublik Deutschland, ihre Län­
der und viele Staaten wie Afghanistan, 
Belgien, Finnland, Frankreich, Griechen­
land. Großbritannien. Italien, Jamaika, 
Japan, Kanada. Luxemburg, österreich, 
Ruanda, Schweden, Somalia, Südafrika, 
Tschad und Türkei sowie 25 eng mit der 
Polizei zusammenarbeitende Organisatio­
nen sind auf der IPA 1966 vertreten. Eine 
Industrieschau vereinigt etwa 90 Unter­
nehmen aus Handel und Industrie. Sie zei­
gen vom Fachbuch bis zum Streifenwagen, 
vom Handsdleinwerler bis zum Elektronen­
gehirn einen Querschnitt durch den Bedarf 
einer modernen PolizeI. 

In einer besonderen Gruppe sollen audl 
diejenigen Behörden und Einrichtungen zur 
Geltung kommen, die neben der Polizei in 
irgendeiner Form der Aufredlterhaltung der 
Sicherheit und Ordnung oder dem Schutz 
der Bevölkerung dienen. 

Der Bundesminister des Innern hat daher 
den Bundesluftschutzverband beauftragt, 
sich mit einer Ausstellung an der IPA 1966 
zu beteiligen. 

Der Bundesluftschutzverband hat bei dem 
Organisatlons- und Planungsausschuß im 
NIedersächsischen Ministerium des Innern 
- Internationale Polizeiausstellung 1966-
für das Vorhaben eine Fläche von ca. 
2000 qm angemietet. Das Projekt wird in 
der Halle 4 stehen und die Stand nummer 7 
tragen. Es ist ein Eckstand mit der Abmes­
sung 57000 mm Breite und 35 000 mm 
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Tiefe. Die linke Seitenwand und die Rück­
wand sind zugleich Hallenwände. Nach der 
Hallenübersicht werden die benadlbarten 
Stände durdl Bundesgrenzsdlutz, Feld­
jäger, Johanniter Unfallhilfe, Feuerwehr 
und PolIzeiverwaltung belegt. 

Oie Gestaltung sieht elf Einzelkojen vor, da­
von zehn für die BLSV-Landesstellen und 
eine für die Bundesschule. Hinzu kommt 
der Einbau der vorhandenen gr08en BLSV­
Wanderausstellung unter dem bisherigen 
Titel "Unser Zivilschutz", die im Jahre 1965 
anläßlich der ZIvilschutztage In Bielefeld 
gezeigt wurde. Zur Verhinderung von Ober­
sdlneidungen zu anderen Ausstellern wird 
in einigen Passagen eine Straffung vorge· 
nommen. 

Der Gesamtstand wird eine homogene Ein­
heit bilden und als geschlossenes Ganzes 
eine starke Aussagqkraft haben . 

Zur Raumauftei lung wäre zu sagen, daß die 
zehn Landesstellen und die Bundessdlule 
flächen-, form- und ausstattungsgleiche 
Einzelkojen erhalten. Sie flankieren damit 
dreiseitig den Standinnenraum und geben 
mit jeweils 15 ' vorgestellten und 15 ge· 
schrägten Vordädlern einen wirkungsvollen 
Rahmen fur die Zentralschau 

In dem hinteren linken Winkeltell Ist ein 
großer Fi lmvorführraum vorgesehen, wäh­
rend das redlte hintere Eckteil mit einer 
Dia-Projektion ausgestattet wird . 

Der Innenraum nimmt die bereits erwähnte 
Wanderausstellung auf. Oie einzelnen Ele­
mente lassen einen sehr variablen Aufbau 
zu, dessen Möglichkeiten durch eine neue 
Auftellung in interessanter Welse genutzt 
werden können. 

Die EInzeikojen der Bundesländer sind, wie 
bereits ausgeführt, In Form. Grundfläche, 
Größe und Elementausstattung gleich. Ein 
Unterschied besteht in speziellen Aussagen 
über Land und Bevölkerung und einem 
stets wechselnden Spezialthema im Rah­
men der Ausbildung und dem Einsatz des 
Bundesluftschutzverbandes und damit des 
Selbstschutzes. Der vordere First der Koje 
trägt den Namen des jeweiligen Bundes­
landes und am rechten senkrechten Blend­
teil das dazugehörige Wappen. Links vorn 
steht eine Blumenbank, und dahinter zeigt 
ein Großfoto eine typiSche Landschaft, ein 
Stadtbild oder ein attraktives. allgemein be­
kanntes Bauwerk des Landes. 

Eine Vitrine, als liegendes Rhomboid pro­
jektiert. wird gut ausgeleuchtet folkloristi­
sche Exponate des jeweiligen Bundeslan· 
des zeigen, verbunden mit Erinnerungs­
stücken und Dokumenten aus früheren Zei­
ten der Not und Gefahr des Landes und 
seiner Bevölkerung. Text und Graphik er­
läutern das Gezeigte auf der Vitrinenrück­
wand. 

Einem großen Stadtplan der jeweiligen 
Landeshauptstadt ist eine ausgeschnittene 
landkarte des Bundeslandes halbplastisch 
vorgesetzt. Kleine Glühbirnen zeigen Stand­
orte von Orts-, Bezlrks- und Landesstellen, 
der Landesschule und von Schutzschwer-

In 
guter 
Gesell-
schaH 
Der Bundesluflschulz­
verband auf der 
Internationalen 
Polizeiausstellung 1966 
in Hannover 

punkten. Flankierende Graphiken erläutern 
das Gezeigte. berichten von Einwohner­
zahlen, vom Soll in der Aufstellung von 
Selbstschutzzügen und von der lehrkapa­
zität der Landesschulen. Von einem großen 
Schaltpunkt aus bekommt der Besucher bei 
Knopfdruck durch LIchtzeichen Antwort auf 
einzelne Fragen. 
Auf der rechten Seite wird jedes Bundes­
land ein spezielles Thema Im Rahmen des 
Selbstsdlutzes behandeln. Ein Informa­
tionsstand mit Prospekt material bildet den 
vorderen rechten Abschluß der Koje. Eine 
Sitzgruppe mit Tisch und Sesseln lädt zum 
Verweilen und Diskutieren ein. 
Die Landeskojen sind so konstruiert, daß 
sie nach Schluß der Veranstaltung von den 
Landesstellen unabhängig voneinander auf­
gebaut werden können. Jede KOJe hat 
eigene Trennwände. Das demonstrierte 
Baukastensystem erlaubt nicht nur varia-
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Oie Zeichnung, Ingelegt Im Maßstab von 1 : 75, zeigt die zehn Kojen der BLSY-Landesstellen, eine Koje der BLSY-Bunde .. c:hul., le eine Kol. fOr 
Sc:hmllfllmvorfOhrungen und DllproJektJonen und 1m M1Heipunkt einen ZentralgroSstand der BLSY-Bundeshauptstene. 

bien Aufbau der Elemente in der gezeigten 
Grundfläche, sondern läßt auch den Auf­
bau einer Doppel koje zu. Dabei wird der 
vordere Teil neben den hinteren Teil ge­
setzt. Oie Trennwand der linken Längsflucht 
bildet die zweite Rückwand. Diese wird 
dann lediglidl zusätzlidl mit Text oder 
Bildern ausgestattet. 
Alle Teile werden mit Spezial kupplungen 
oder Schrauben miteinander verbunden. 
Dabei entfallen beim jeweiligen Aufbau oft 
übliche Malerarbeiten, neue Nagelstellen 
und sonstige Verschleißsymplome, die 
einen konventionellen Stand schnell altern 
lassen. Im Hinblick auf den späteren ge­
trennten Einsatz erhält jede Koje einen 
eigenen Elektroanschluß. Schließlich ist der 
Teppichbelag fester Bestandteil der Koje. 
Der Innentrakt nimmt die BLSV-Wanderaus­
stellung .. Selbstschutz der Familie Jeder­
mann" auf. In Bildern, Text und Graphik 

wird gezeigt: Gefahren im Alltag, Katastro­
phen im Frieden, der Staat, die Gemeinde, 
der Betriebsselbstschutz, Familie Jeder­
mann, Selbstschutz im Haus, der Bundes­
luftschutzverband, Zerstörungsgrade bei 
A-Bomben, Schutzraumbau, Zivilschutz in 
Ost und West, der Selbstschutzzug, Basis­
organisationen, Einsatz im Frieden. Hinzu 
kommen 12 Tischvitrinen, die teils fest ein­
geteilt sind, teils individuell eingesetzt wer­
den können. Sie nehmen Prospektmaterial, 
Dokumente, Kleinausrüstungen u. a. m. auf. 
Der Innenminister des Landes Niedersach­
sen hat durch den Organisations- und Pla­
nungsausschu6 für die .. Internationale Poli­
zelausstellung 1966" in Hannover um Un­
terstützung bel der Werbung für den Be­
such der Ausstellung gebeten. Diese Unter­
stützung wird, wie aus Anlaß der .. Zivil­
schutztage Bleiefeld 1965'" durch die Film­
wagen des Bundesluftsdlutzverbandes ge-

währt. Die Filmwagen werden vor Eröffnung 
und während der Dauer der Ausstellung in 
der Umgebung von Hannover eine Werbung 
für den Besuch der Ausstellungen des 
BLSV und des Bundesamtes für zivilen Be­
völkerungsschutz betreiben. 
Nicht nur das Messegelände steht im Zei­
chen der IPA, sondern ganz Hannover ist 
Schauplatz der großen Internationalen Aus­
stellung, Unter sachkundiger Leitung des 
Bundesgrenzschutzes werden täglich In­
formationsfahrten zur Demarkationslinie 
durdlgeführt. Platzkonzerte und Verkehrs­
regelungen mit internationaler Beteiligung, 
Vorführungen auf dem Maschsee und in der 
Sporthalle am Stadion sind Ereignisse am 
Rande der großen Schau. Höhepunkte bil­
den die Internationale Polizei-Sternfahrt, 
die Internationale Polizei-Schau Im Nieder­
sachsenstadion und als Abschluß ein GroB­
feuerwerk. WILFRIED KRÜGER 
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Inder bisherigen Zivilschutz- und Not­
standsgesetzgebung der Bundesrepublik 

sind der Polizei keine besonderen Pflichten 
aufertegt worden. Bis zum Zusammenbruch 
im Jahre 1945 oblag der damalige Luft­
sdlUtz dem Reichsminister der Luftfahrt 
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe (RdL 
u. ObdL), der sich bei der Durchführung des 
Luftschutzes gemäß § 1 des 1. Luftschutz­
gesetzes vom 16. Juni 1935 neben den 
Dienststellen der Reichsluftfahrtverwaltung 
der ordentlichen Polizei- und Polizeiauf­
sichtsbehörden zu bedienen hatte. Demzu­
folge waren der Luftschutzwarndienst und 
der Sicherheits- und Hilfsdienst, soweit sich 
der AdL und ObdL bei der Durchführung 
nicht der Dienststellen der Luftwaffe be­
diente, gemäß § 2 der 1. Durchführungsver­
ordnung zum luftschutzgesetz vom 4. Mai 
1937 von den Potizeibehörden durchzu­
führen. 

Zum örttichen Lultschutzleiter war gemäß 
§ 5 dieser Verordnung der jeweilige Poli­
zeiverwalter bestimmt. Ebenso lag die 
Durchführung aller diesbezüglichen Maß­
nahmen in den Händen der Polizei. 

D ieser Führungsaultrag wurde beim 
Wiederaufbau des zivilen Luftsdlutzes 

für die Polizei nach dem 2. Weltkrieg nicht 
erneuert. Dem Bundesminister des Innern, 
der 1951 mit dem Aufbau eines zivilen Luft­
schutzes beauftragt wurde, standen hierfür 
zunächst die " Kommission zum Schutz der 
Zivilbevölkerung gegen atomare, biologi­
sche und chemische Angriffe " sowie der im 
November 1951 gegründete "Bundesluft­
schulzverband " zur Verfügung. Seit der 
Verabschiedung des Ersten Gesetzes über 
Maßnahmen zum Schutz der Zivilbevölke­
rung (1. ZBG) vom 9. Oktober 1957 erfolgt 
die verwaitungsmäßige Durchführung des 
zivilen Luftsd'1Ulzes durch die Länder als 
Bundesauftragsverwaltung nach Art. 85 und 
87 b Abs. 2 GG. Die Gemeinden haben die 
behördlichen Luftschutzmaßnahmen im Auf­
trage der Länder wahrzunehmen (§ 2). 
Dementsprechend wurde auch der hÖchste 
Gemeindebeamte gemäß § 4 zum örtlichen 
Luftschutzleiter bestimmt. 

Diese Regelung bedeutet nun nicht, daß 
sich die Polizei in einem Verteidigungsfalle 
lediglich auf die Erfüllung ihrer allgemeinen 
Aufgaben zu beschränken hat. Solange 
noch keine speziellen Weisungen bestehen, 
kann die Polizei ihre Maßnahmen im Scha­
densfalle nach den Richtlin ien der Kata­
strophenabwehr treffen , die bekanntlich in 
allen Bundesländern, wenn auch mit klei­
nen Abweichungen, erlassen worden sind. 
Hiernach sind in einem Katastrophenfalle 
durch die Polizei die notwendigen unauf­
schiebbaren Maßnahmen bis zum Eintreffen 
einer einsatzfähigen Einsatzle itung in eige­
ner Zuständigkeit zu treffen. Nach dem 
Grundsatz - Retten, Bergen, Sichern -
haben sich die Maßnahmen der gegebenen 
Lage anzupassen. In erster Linie sind alle 
polizeilichen Sofortmaßnahmen darauf zu 
richten, Menschenleben zu retten, Gefähr­
dete vor der Auswirkung von Katastrophen 
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zu bewahren und den ersten Angriff bei der 
Katastrophenabwehr zu führen. 

N eben den zu treffenden vorläufigen 
Maßnahmen leitet die Polizei verant­

wortlidl den Katastrophen-Fernmelde­
dienst. Ihr fällt ferner die Aufgabe zu, für 
die Aufrechterhaltung und Wiederherstel­
lung der öffentlichen Sicherheit und Ord­
nung zu sorgen (z. B. Freihaltung der An­
marschwege zum Katastrophengebiet für 
andere Fachdienste, Verkehrsregelung, 
Umleitungsmaßnahmen u. a.). Zu ihrem 
Aufgabengebiet gehören außerdem der 
Schutz des Eigentums, die Verhinderung 
und Ermittlung strafbarer Handlungen so­
wie die Erforschung der Katastrophen­
ursache und die Identifizierung der Toten. 
Ihr obliegt weiterhin die laufende Aufklä­
rung am Katastrophenort und die Erkun­
dung der Gelände-, Straßen- und Wegever­
hältnisse. 
Diese Aufgaben können in Einzelfällen von 
der Polizei ohne erhebliche Mehrbelastung 
bewältigt werden. Bei einer kriegerischen 
Auseinandersetzung ist aber bei gegneri­
schen Angriffshandlungen mit einer Viel­
zahl katastrophenartiger Schadensfälle zu 
rechnen, so daß die Polizeibehörden nach 
dem derzeitigen Personal- und Ausrü­
stungsstand nicht in der Lage sein werden, 
die entsprechenden Maßnahmen nach dem 
Katastrophenabwehrplan zu treffen. Es ist 
deshalb notwendig, die Zuständigkeiten 
der einzelnen Zivilschutzorganisationen 
und -formationen für den Fall eines der­
artigen Konfliktes zu umreißen und der 
Polizei ihre entsprechenden Aufgaben zu­
zuweisen. 
Im gewissen Sinne ist eine Aufgabenteilung 
bereits durchgeführt worden, weil mit der 
Schadensbekämpfung nach gegnerischen 
Angriffshandlungen der Selbstsdwtz sowie 
der örtliche und überörtliche Luftschutz­
hilfsdienst (später Zivilschutzdienst und 
Zivilschutzkorps) beauftragt sind. Die ersten 
Maßnahmen am Schadensort wird grund­
sätzlich der Selbstschutz an Wohnstätten 
(Se-Gemeinschaft, Se-Teil bezirk, Se-Bezirk) 
zu treffen haben, weil er gegenüber den 
Fachdiensten einen zeitlichen Vorsprung 
und bessere Orts- und Personenkenntnis 
besitzt. Selbstverständlich wird sich auch 
die Polizei, soweit sie nicht anderweitig 
eingesetzt ist, ah der Menschenrettung und 
Schadensbekämpfung beteiligen. Eine 
zweckmäßige Zusammenarbeit zwischen 
der Polizei unCl den Dienststellen des Zivil ­
schutzes wird dadurch gewährleistet, daß 
sowohl für den Leitungsstab des örtlichen 
Luftschutzleiters (später Zivilschutzleiter) 
als auch für die Führungsstäbe der Luft­
schutz-Abschnitte Beauftragte der Polizei 
vorgesehen sind (siehe AVV-LS-Ort Ziff. 5 
und 9). Die Polizei übt in diesen Fällen 
nicht nur beratende Funktion aus, sondern 
wertet auch die jeweiligen Einsatzanord­
nungen zur Weiterleitung an die Polizei­
dienststellen aus, 

L eider stimmen die räumlichen Grenzen 
des Luftschutzes (Zivilschutz) nicht im­

mer mit denen der Polizei überein, Wäh-

re nd die Polizeiabschnitte den politischen 
Stadtteil- oder Gemeindegrenzen angepaßt 
sind, wurden die Zuständigkeitsbereiche 
beim Aufbau des Zivilschutzes nach luft­
schutz- und feuerwehrtaktischen Grundsät­
zen vorgenommen, Durch eine auf diese 
Weise eintretende Überlagerung muß zu­
nächst mit einer erschwerten Zusammen­
arbeit im Einsatzfalle gerechnet werden. 

Zu den weiteren Aufgaben der POlizei zäh­
len auch die Maßnahmen, die im Rahmen 
des Objektschutzes durchzuführen sind, so­
weit nicht einzelne Anlagen in den Schutz 
anderer Institutionen übergehen. Hierüber 
sind jedoch noch nähere Anweisungen zu 
erwarten. 

Außerdem ist anzunehmen, daß die vom 
IV, Deutschen Bundestag im Jahre 1965 
verabschiedeten Zivilschutz- und Sicher­
steIlungsgesetze nach Inkraftsetzung die 
Polizei vor neue Aufgaben stellen werden. 
Die Wirksamkeit dieser Gesetze wird durch 
das Haushaltssicherungsgesetz vom 20. De­
zember 1965 auf den 1, Januar 1968 hin­
ausgeschoben. 

Ein besonderes Augenmerk ist hierbei 
dem Selbstschutzgesetz vom 9, Sep­

tember 1965 zu widmen, das unter ande­
rem die Weisung enthält , daß der Selbst­
schutz der Polizei des Bundes und der 
Länder in eigener Verantwortung der zu­
ständigen Behörde durChzuführen ist. Dem­
zufolge sind bei den Polizeibehörden Be­
triebsselbstschutzkräfte aufzustellen, alle 
Betriebsangehörigen mit einer ABC-Aus­
rüstung auszustatten, Sanitätsmittel und 
Vorräte an Lebensmitteln zu beschaffen, so­
wie eine Wasserbevorratung vorzubereiten, 
Die Aufstellung des BetriebsselbstsdlUtzes 
dürfte in der POlizei keine Schwierigkeiten 
bereiten, weil bei den Dienststellen im 
Rahmen der Richtlinien für den "Erweiter­
ten Selbstschutz" (ES), die aufgrund des 
1. ZBG erstellt worden sind, bereits weit­
greifende Vorbereitungen für den Aufbau 
eines Behördenselbstschutzes getroffen 
wurden, die kurz vor ihrem Abschluß 
stehen, 

Nach diesen Richtlinien wurde in jeder 
Polizeibehörde ein Behördenselbstschutz­
leiter bestimmt. Diesem obliegen die Pla­
nung, Vorbereitung und Durchführung des 
Behördenselbstschutzes. Hierzu gehören 
insbesondere : 

Festlegung von Stärken und Gliederung der 
Behördenselbstschutzkräfte, ihre Auswahl 
und Ausbildung, 
Festsetzung des Ausrüstungs- und Aus­
stattungssolls, 
Mitwirkung bei der Beschaffung von Aus­
rüstung und Gerät, 
Durchführung vorbeugender Brandschutz­
maßnahmen, 
Mitwirkung bei baulichen Selbstschutzmaß­
nahmen, 
Erstellung des Behördenselbstschutz-
planes, 
Zusammenarbeit mit der örtlichen Luft­
schutzleitung, dem Bundesluftschutzver­
band und anderen maßgeblichen Stellen, 
laufende Unterrichtung der Behördenange-

hörigen über selbstschutzmäßiges Ver· 
halten, 
Durchführung von Alarm- und Einsatz­
übungen, 
Führung der Behördenselbstschutzkräfte im 
Einsatz. 

D ie Behördenselbstschutzleiter der Poli­
zei wurden an den Landesschulen und 

an der Bundessdwle des Bundesluftschutz· 
verbandes in ihre Aufgaben gründl ich ein­
gewiesen. Sie haben in der Folgezeit zum 
Teil ihre Kenntnisse durch den Besuch 
weiterer AUfklärungs- und Ausbildungsver­
anstaltungen erheblich erweitert. Für die 
Durchführung ihrer Maßnahmen stehen 
ihnen Behördenselbstschutzkräfte (Trupps, 
Staffeln, Gruppen für Brandschutz, Rettung 
und Laienhilfe) zur Verfügung, Diese wur­
den an den örtlichen Ausbildungsstätten 
des Bundesluftschutzverbandes ausgebil­
det. Ihre Aufgaben bestehen darin, Leben 
und Gesundheit der Menschen bei Luftan­
griffen in den Polizeidienststellen zu schüt­
zen, Schäden an Dienstgebäuden, Anlagen 
und Einrichtungen zu mindern und die Ein­
satzfähigkeit der Polizei zu erhalten. 
Stärke und Gliederung der Selbstschutz­
kräfte der Polizei richten sich im wesent­
lichen nach der Größe, Bedeutung und 
Eigenart der Polizeidienststelle, der Aus­
dehnung, Bauweise und Empfindlichkeit 
der Gebäude sowIe der Zahl der zu schüt­
zenden Personen. Sie wurden in Zusam­
menarbeit mit dem Bundesluftschutzver­
band unter Berücksichtigung der besonde­
ren Verhältnisse der jeweiligen Polizei­
dienststeIlen ermittelt und festgelegt. 
In der Regel sind bei kleinen Polizeidienst­
stellen mit weniger als 50 Bediensteten 
1 ES-Brandschutztrupp, 1 ES-Rettungs­
trupp und 1 ES-Laienhelfertrupp in der 
Stärke von je 1/2 aufzustellen. Für die übri­
gen POlizeidienststellen sehen die Richt­
linien für je 100 Beschäftigte 1 ES-Kraft­
spritzenstaffel , 1 ES-Rettungsstaffel sowie 
1 ES-Laienhelferstaffel (Stärke je 1/5) vor, 
Bei größeren Polizei dienststellen mit mehr 
als 200 Beschäftigten können außer oder an 
Stelle von Kraftspritzen- und Rettungsstaf­
feln bei Bedarf auch ES-Löschgruppen (1 /8) 
und ES-Rettungsgruppen (1 /10) aufgeslelll 
werden. 
Für Einsätze im Selbstschutzbeszirk, die 
sidl im Zuge der Nachbarschaftshilfe er­
geben, sind die Selbstsdlutzstaffeln der 
POlizei gegebenenfalls zu Selbstschutz­
zügen zusammenzufassen, 

Kleine, selbständig untergebradlte 
DienstsJellen (Polizeiposten, Polizei­

wachen usw,), bei denen wegen der gerin­
gen Stärke einer Dienstschicht die Auf­
stellung von Behördenselbstsd"lutztrupps 
nicht möglich ist, wurden im Einvernehmen 
mit dem örtlichen Luftschutzleiter dem 
Selbstsd"lutz zugeordnet. In diesen Dienst­
stellen werden die für den Selbstschutz 
vorgesehenen Schutzmaßnahmen durch­
geführt. 
Neben den oben erwähnten Brandschutz­
helfern, Rettungshelfern und Laienhelfern 
wurden Veterinärhelfer, Ordner, Fernspre­
cher und Melder ausgebildet. Während die 

7 



Heinz 
Kirchner 

Ernannt zum 
Ministerial­
dirigenten 

Veterinärhelfer zur Hilfeleistung für ver­
letzte und erkrankte Tiere (Pferde, Hunde) 
zur Verfügung stehen, haben die Ordner, 
Fernsprecher und Melder die Behörden­
selbstschutzleiter der Polizei bei der Durch­
führung der Selbstschutzmaßnahmen und 
der Führung der Selbstschutzkräfte sowie 
bei der Aufrechterhaltung der Verbindun­
gen innerhalb der Dienststellen und nach 
außen zu unterstützen. 
Der Behördenselbstschutz der Polizei ist so 
organisiert und vorbereitet, daß er auch bei 
einem überraschenden Luftangriff schnell 
wirksam werden kann. Durch besondere 
organisatorische Maßnahmen ist sicherge­
stellt , daß die Selbslschutzkräfte kurzfristig 
einsatzbereit sind und die Einsatzmittel 
(Brandschutz-, Rettungs- und Laienhelfer­
geräte) ständig verwendbar gehalten wer­
den, um mit der Hilfeleistung und Scha­
densbekämpfung unverzüglich beginnen zu 
können. Die Selbstschutzbereitschaft wird 
laufend überprüft und verbessert . 

D ie Beschaffung der Schutzbekleidung 
für d ie Selbstschutzkräfte und die ge­

rätemäßige Ausstattung der entsprechen­
den Trupps und Staffeln erfolgte aufgrund 
der bundeseinheitlichen Ausrüstungsnach­
weisung für Einsatzkräfte des Erweiterten 
Selbstschutzes. Sie ist nahezu abge­
schlossen. 
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Bundesinnenminister Paul Lücke hat dem 
Ministerialrat Heinz Kirchner am 23. Mai 
1966 die Ernennungsurkunde zum Mini­
sterialdirigenten ausgehändigt und ihn 
gleichzeitig als Unterabteilungsleiter für 
den Aufgabenbereich Zivilschutz im Bun­
desministerium des Innern bestätigt. Die 
Ernennung zum Ministerialdirigenten ist für 
den 45 Jahre alten Beamten auch eine Aus­
zeichnung für seine Leistungen beim Auf­
bau des Zivilschutzes in der Bundesrepu­
blik Deutsdlland. 

Im Jahre 1953 im Bundesministerium des 
Innern eingestellt . wirkte Ministerialdirigent 
Kirchner \Ion 1956 an zunächst als Hilfs­
referent , von 1956 an als Referent in der 
Abteilung Zivile Verteidigung. Als Referent 
oblagen ihm dabei so wichtige Aufgaben 
wie der Aufbau des Luftschutzhi1fsdienstes 
und des Selbstschutzes, die Arzneimittel­
bevorratung und die Bearbeitung der finan­
ziellen Angelegenheiten des Zivilschutzes. 
Unter dieser Federführung sind u. a. alle 
Verwaltungsvorschriften für den Luftschutz­
hilfsdienst sowie die Stärke- und Ausrü­
stungsnachweisung für den überörtlichen 
Luftschutzhilfsdienst, die allgemeine Ver­
waJtungsvorschrift für die Arzneimittelbe­
vorratung, der Erlaß über die Neugliede­
rung des Selbstschutzes und der Entwurf 
des Selbstschutzgesetzes entstanden. Im 
Januar 1963 wurde Ministerialdirigent 
Kirchner zum Generalreferenten der Abtei­
lung Zivilverteidigung berufen, und er über-

Durch eine ständige Verbindung des Behör­
denselbstschutzleiters mit den Führungs­
steIlen der örtlichen Luftschutzleitung und 
den Dienststellen des BLSV werden weitere 
vorbereitende Maßnahmen sorgfältig ge­
plant und wirksam vorbereitet. Hierzu ge­
hören insbesondere folgende Maßnahmen : 

1. Anschluß an den Luftschutzwarndienst 
gemäß VO vom 30. 7. 1961 (BGBI. Nr. 54), 
2. Errichten einer internen Warn- und 
Alarmanlage und FesUegung von Warn­
und Alarmsignalen , 
3. Instandsetzung und Ausbau bestehender 
sowie Bau neuer Schutzräume gemäß § 21 
1. ZBG und den dazu ergangenen Durch­
führungsbestimmungen unter Berücksichti­
gung des Raumbedarfs für Selbstschutzlei­
tung und Fernmeldeeinrichtungen, 
4. Ausbau von Kellerräumen und sonstigen 
geeigneten Räumen zu behelfsmäßigen 
Schutzräumen und Planung von Außenan­
lagen für behelfsmäßigen Schutz gemäß 
den einschlägigen Richtlinien, 
5. Ausstattung der Schutzräume und be­
helfsmäßigen Schutzräume für einen länge­
ren Aufenthalt (Sitz- und Liegemöglich­
keiten, Notbeleuchtung usw.). 
6. vorbeugende Brandschutzmaßnahmen 
durch Entrümpelung, Bereitstellung von 
Löschgerät und Löschmitteln sowie Anlage 
von Löschwasserreservoi ren , 

nahm damit vor allem die wichtige Aufgabe 
der Koordinierung des gesamten Zivil­
schutzes. In dieser Eigenschaft hatte er er­
heblichen Anteil an der Verabschiedung der 
Zivilschutzgesetze und in erster Linie des 
Selbstschutzgesetzes durch den Deutschen 
Bundestag im Sommer 1965. 
Bei der konstituierenden Sitzung des Bun­
desluftschutzverbandes als bundesunmittel­
bare Körperschaft des öffentlichen Rechts 
im Oktober 1960 ist Ministerialdirigent 
Kirchner auf Vorschlag des Bundes in den 
Vorstand des Verbandes gewählt worden. 
Er hat diese wichtige Aufgabe bis heute mit 
besonderem Interesse wahrgenommen, vor 
allem setzte er sich jederzeit mit großem 
Nachdruck für die Belange der ehrenamt­
lichen Mitarbeiter und freiwilligen Helfer 
ein. 
Als im Frühjahr 1966 die Stelle des Leiters 
der Unterabteilung Zivilschutz zu besetzen 
war, lag es deshalb nahe, einen so erfahre­
nen Fachmann mit dieser Aufgabe zu be­
trauen. 

* 
Mehr Licht bei weniger 
Stromverbrauch 
Nur einen relativ geringen Prozentsatz elek­
trischer Energie strahlt die herkömmliche 
Glühlampe als Licht aus, der größte Teil 
wird in Wärme umgesetzt. Seit langem lau-

7. Anlage einer Notstromversorgung, 

8. Vorbereitung von Verdunkelungsmaß­
nahmen, 

9. Planung und Vorbereitung von notwen­
dig werdenden Verlegungen (Dislozie­
rungen) , 

10. Erstellung eines Behördenselbstschutz­
planes. 

Dem Behördenselbstschutzleiter der Polizei 
müssen weiterhin alle Maßnahmen in Span­
nungszeiten sowie bei unmittelbarer Luft­
gefahr bzw. bei ABC-Alarm bekannt sein. 
Die Aufzählung dieser Maßnahmen würde 
den hier gestellten Rahmen sprengen. 

Bei Schadenseintritt hat der Behörden­
selbstschutzleiter die Selbstschutzkräfte 
entsprechend ihrer Ausbildung und Ausrü­
stung einzusetzen. Reichen die eigenen 
Kräfte zur Schadensbekämpfung nicht aus, 
so ist nachbarliche Hilfe und - wenn diese 
nicht zu erlangen oder unzureichend ist -
Hilfe bei der zuständigen Selbstschutzglie­
derung anzufordern. Sind Schäden in der 
Nachbarschaft entstanden, ist auf Anforde­
rung oder auf eigenen Entsdlluß Nachbar­
sdlaftshilfe zu leisten. 

M it Inkrafttreten des Selbstschutzgeset­
zes wird der Behördenselbstschutz in 

den Betriebsselbstsdlutz umbenannt. Die 



fen in den Forschungsanstalten amerikani­
scher Elektrotirmen Projekte, die sich aus­
schtießlidl mit der Erhöhung des Wirkungs­
grades bei Gtühtan')Pen befassen. Jetzt 
sdleint man diesem 2iel ein gutes Stück 
nähergekommen zu sein. 

Die General Eleetrie Company nahm vor 
kurzem die Produktion eines neuen Typs 
von Glühlampen auf, bei denen die HeIlig­
keit im Verhältnis zum Stromverbrauch um 
33 Prozent größer als bei Leuchtstofflam­
pen, doppelt so groß wie bei Quecksilber­
dampflampen und sechsmal größer als bei 
den üblichen Glühlampen ist. 2wei weitere 
Unternehmen, Westinghouse Electric Cor­
poration und Sylvania Eleetrie Products 
Company, ließen verlauten, daß sie in Kürze 
ähnlich leistungsfähige Lampen auf den 
Markt bringen werden. 
Das "Herz " der neuartigen Glühlampen von 
General Eleetric ist das 1959 entwiCkelte 
oxyd keramische Material namens Lucalox. 
Es besteht aus einem Aluminiumoxyd und ist 
aus feingemahlenem Pulver zu einer kristat­
tinen Masse hoher Dichte verpreßt. Oie Lam­
pe hat einen länglichovalen Glaskolben, in 
den das zigarettenförmige, mit Natrium­
dampf gefüllte Entladungsrohr aus Luca­
lox eingelassen ist. Im Gegensatz zu dem 
gelblich-orangefarbenen Licht, das Nat rium­
dampflampen normalerweise abgeben, 
brennen die neuen Lampen in einem für 
das Auge angenehmen weißgoldenen Farb­
ton. Die Ursache dafür ist in der Aufheizung 

aufgabenmäßige Stellung bleibt hiervon un­
berührt. Nach den Vorschriften dieses Ge- . 
setzes ist die Bestellung eines Betriebs­
selbstschutzleiters dem Hauptgemeinde­
beamten, der für alle Zivilsdlutzmaß­
nahmen in der Gemeinde verantwortlich ist, 
auch von der Polizei unverzüglich anzuzei­
gen (§ 23 Ziffer 5). Er ist darüber hinaus 
befugt, sich über den Stand des Betriebs­
selbstschutzes der Polizei zu unterrichten 
(§ 30 Satz 1). Die Befugnisse gemäß § 30 
(Satz 2 und 3) und § 38, nämlich die Ertei­
lung von Anordnungen über Behebung von 
festgestellten Mängeln sowie Teilnahme an 
gemeinsamen Ausbitdungsveranstaltungen 
mit den übrigen Selbstschutzgliederungen, 
sind ihm jedoch für den Bereich der Polizei 
nicht erteilt worden. 

Diese Regelung ist durchaus verständlich, 
wenn davon ausgegangen wird, daß der 
Selbstschutz der Polizei in eigener Zustän­
digkeit durdlzuführen ist. Notwendige 
Überprüfungen müssen deshalb den über­
geordneten Polizeidienststellen vorbehal­
ten bleiben. Hiervon werden die bisherigen 
Anweisungen über Einsatz und Nachbar­
schaftshilfe nicht betroffen. 

z u der Außerkraftsetzung des § 34 für 
den Zuständigkeitsbereich der Polize1, 

der dem Selbstschutz in Wohn stätten einen 

des Natriumdampfes auf extrem hohe Tem­
peraturen zu suchen. 
Bisher wurden nur Lucalox-Lampen mit 
400 Watt Leistung hergestellt; sie werden 
zur Beleuchtung von Straßen, Parkplätzen 
oder Hallen benutzt. Jedoch sollen auch 
noch wesentlich stärkere Lampen dieses 
Typs sowie Lampen für Haushaltungen und 
Büros mit Leistungen zwischen 15 und 
200 Watt auf den Markt kommen. Oie 
Brenndauer, die z. Z. bei ca. 6000 Stunden 
liegt, soll noch verbessert werden. Sie be­
trägt bei Leuchtstoffröhren ca. 13000, bei 
Quecksilberdampflampen mehr als 16000 
und bei Glühlampen 750 bis 1200 Stunden. 

AD 

* 

Letzte Hand wird im Großkernkraftwerk 
Grundremmingen angelegt. Es soll in 
wenigen Wochen "kritisch" werden. 

gewissen Vorrang einräumt, bedarf es m. E. 
keiner weiteren Erläuterung. Es ist eine 
Selbstverständlichkeit, daß es sich im 
Gegensatz zu anderen Behörden die Polizei 
nicht leisten kann, Betriebsangehörige bei 
feindlicher Gefahr in ihre Wohnstätten zum 
Schutz ihrer Angehörigen oder zur Erfül­
lung besonderer Aufgaben im Selbstschutz 
zu entlassen. 
Der Polizei obliegt nun einmal die Aufgabe, 
die öffentliche Ordnung und Sicherheit zu 
schützen, Störungen zu beseitigen und Ge­
fahren abzuwehren. Diese Aufgaben sind in 
Krisenzeiten um so nadlhaltiger wahrzu­
nehmen. 
Oie sonstigen Vorschriften des Selbst­
schutzgesetzes werden von der Polizei im 
Rahmen der gegebenen Bestimmungen be­
achtet. Hierzu zählt insbesondere die Ein­
richtung von geeigneten Ausbildungsstätten 
für den Selbstsdlutz, weil der generelle 
Auftrag gemäß § 33 (3) eine andere Folge­
rung ausschl ießt. Oie derzeitigen Richt­
linien für den Behördenselbstschutz ent­
halten bereits die Weisung, alle Polizeibe­
diensteten über die mit einem Luftangriff 
verbundenen Gefahren und die Möglich­
keiten ihrer Abwendung bzw. Minderung 
durch luftschutzmäßiges Verhalten aufzu­
klären und sie darüber hinaus für die Scha­
densbekämpfung auszubilden, 

Kernenergie überrundet 
fossile Brennstoffe 
In Neu-England (die 6 nordöstlichen Staa­
ten der USA) planen elf Elektrizitätsgesell­
schaften in einem 6-Milliarden-DM-lnvesti­
tionsprogramm eH Kraftwerke, von denen 
fünf mit einer elektrischen Leistung von 
2350 MW auf fossiler Basis, fünf auf nu­
klearer Basis mit 2900 MW und eines als 
Wasserkraftwerk errichtet werden sollen. 
Oie Zuwachsenergie wird also zu 46,4 Pro­
zent von der Kernenergie und ZU 37,6 Pro­
zent auf fossiler Grundlage geliefert. 

* 
Schutzraum muß eingeplant 
werden 
Auf der DEUBAU 66 in Essen (17.-25. 
Sept.), deren Generalthema die "Stadter­
neuerung" ist, wird auch der neu este Stand 
der Technik auf dem Gebiet de3 Zivilschut­
zes gezeigt. Unbeschadet der Tatsache, 
daß das Schutzbaugesetz zurückgestellt 
wurde, können seine Grundzüge bei der 
baulichen Planung auf weite Sicht nicht 
außer acht gelassen werden. Diese Ansicht 
vertrat die Generalversammlung des Ver­
eins Deutsches Bauzentrum e. V. in Hanno­
ver unter Leitung ihres 1. Vorsitzenden, 
Stadtdirektor Heinrich Spies, Essen. 

D a die Ausbildung im Selbstschutz der 
besonderen AufgabensteIlung der Po­

lizei angepaßt werden muß, hat der Gesetz­
geber für diesen Bereich den § 36 (Aus­
bildungsdauer) außer Kraft gesetzt. Wie 
nun im einzelnen die Ausbildung der Poli­
zeivollzugsbeamten im Selbstschutz durch­
geführt werden soll, bleibt einer späteren 
Regelung vorbehalten. 

Von den weiteren Notstandsgesetzen er­
scheint das "Gesetz zur Sicherung des 
Verkeh rs " (Verkehrssicherstellungsgesetz 
-VSG-) vom 24. 8. 1965 für die Polizei von 
besonderer Bedeutung. Wenn das VSG 
auch Vorschriften über die Einbringung von 
Einzelleistungen für bestimmte Tatbestände 
enthält, so ist es in seinem wesentlichen 
Inhalt ein verkehrslenkendes Gesetz. Es ist 
deshalb anzunehmen, daß den Polizeibe­
hörden hieraus wesentliche Zuständig­
keiten übertragen werden. 

Inwieweit der Polizei Pflichten bestehender 
oder kommender Notstandsgesetze aufer­
legt werden, ist zur Zeit noch nicht erkenn­
bar. Sicher ist aber, daß sie die übernom­
menen Aufgaben in der Vergangenheit zur 
vollsten Zufriedenheit ausgeführt hat und 
diese auch künftig den Erwartungen ent­
sprechend erfüllen wird. 
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Z
U einem Zeitpunkt, zu dem die bis­
her gemachten Anstrengungen zur 
Aufstellung der Selbstschutzzüge 
und des Bergungsdienstes unter 

dem Gesichtswinkel der Aufstellung eines 
Zivilschutzkorps erlahmen könnten, er­
scheint es besonders wichtig, die Frage der 
Bergung Verschütteter und der dafür vor­
gesehenen Kräfte des Zivilschutzes einer 
eingehenden Betrachtung zu unterziehen. 
Viele glauben, daß nach Aufstellung des Zi­
vilschutzkorps der Schwerpunkt der Ber­
gungsarbeiten von diesem übernommen 
werden könne und neigen zu der Anschau­
ung, daß dem Selbstschulzzug und den 
Bergungsdiensteinheilen nicht mehr die 
gleiche Bedeutung zukomme, die sie bisher 
hatten. 

Diese Überlegungen sind ein Fehlschluß. 
Wir wollen uns zunächst darüber im klaren 
sein, daß in einem Zukunftskrieg der Augen­
blick eintreten kann, in dem es absolut 
unwidltig und gleichgültig ist, ob bestimmte 
Gebäude noch erhalten bleiben oder vor 
Feuersgefahr gerettet werden können und 
ob dieser oder jener Wohnblock mehr oder 

gungslosen Einsatz von Kernwaffen einzig 
und allein das biologische überleben eines 
Volkes maßgebend ist und daß alle Kräfte 
des Zivilschutzes darauf eingestellt sein 
müssen, die unter den Trümmern liegenden 
Menschen nach Möglichkeit noch rechtzei­
tig zu bergen und ggf. der Behandlung 
durch den Sanitätsdienst zuzuführen. Wir 
müssen diesen harten Tatsachen ins Auge 
sehen, und die Antwort, die auf die Ein­
engung des Zuschauerkreises des engli­
schen Filmes in einem Schreiben an den 
" Guardian " gegeben wurde: "Wenn unser 
Leben von einem System abhängt, das eine 
solche Prüfung und Kritik nicht ertragen 
kann, dann helfe Gott uns allen", dürfte die 
einzige wahre Antwort sein, die man allen 
denen geben muß, die sich der Hoffnung 
hingeben, daß ein Krieg ja nicht unbedingt 
derartige Ausmaße annehmen muß und mit 
Kernwaffeneinsatz vor sich geht. 

Ein Zivilschutz kann nur dann seine Auf­
gabe hundertprozentig erfüllen, wenn er 
unter allen Umständen die Garantie dafür 
gibt, daß bestausgerüstete und bestausge­
bildete Kräfte zur Verfügung stehen, um in 

Die Hauptaufgabe 

Chef der Luftschutzpolizei in Hamburg, die 
Bergungsarbei t so intensiv durchdacht hat­
te, daß er eine Vorschrift über die Systema­
tik der Schadensstellen herausgab, diese 
als Geheimdruck den Führern der LS-Polizei 
zugefertigt wurde, damit sie ja nicht den 
Helfern und Unterführern bekannt wurde. 

Der Autor glaubt behaupten zu können, daß 
die Zahl der deutSchen Luftkriegstoten 
nicht das - immerhin noch verhältnismäßig 
niedrige - Maß erreicht hätte, sondern viel­
leicht nur 60 oder 70% der Luftkriegstoten 
als Ergebnis der feindlichen Angriffe zu 
verzeichnen gewesen wären, wenn von 
1934 an die Kräfte des Instandsetzungs­
dienstes nicht als Instandsetzungseinhei­
ten, sondern als Bergungseinheiten ausge­
bildet worden wären. Die Erkenntnis, wie 
wichtig die Ausbildung in Bergungsarbeiten 
war, reifte erst in den Jahren 1940 und 
1941, und diese Ausbildung wurde dann bei 
der Luftschutzpolizei nachgeholt. 

Diese Erkenntnis war in England schon 
sehr zeitig bei Beginn der schweren Luft­
angriffe auf London gereift, und durch die 
Initiative verschiedener maßgebender CDC-

der Selbstschutzzüge und des Bergungsdienstes 

Von Oberingenieur Georg Feydt, Bad Neuenahr 

weniger abbrennt. Der Umfang der zu er­
wartenden Schäden, den besonders der 
jetzt in England umstrittene Film "War 
Game " auf so drastische Art und Weise 
darstellt, daß man besdl lossen hat, ihn zu­
nächst nicht der Bevölkerung zu zeigen, 
sondern ihn nur für besondere Teilnehmer­
krei se oder in besonderen Kinotheatern 
laufen zu lassen, kann je nach Kriegslage 
das Maß des Filmes "War Game" errei­
d"len. wenn nicht sogar übersdlreiten. 

Diese Tatsachen zeigen. daß beim bedin-

Unsere Bilder: 

Eine Bergungsgruppe macht sich 
fertig zum Einsatz (links oben). Die 
Trageausrüstung ist zur Entnahme 
der Ausrüstungsteile vorübergehend 
abgelegt worden. Darunter: Der 
B-Gruppenführer übergibt an der 
Verletzten ablage die Geborgenen an 
den Gruppenführer des Sanitäts­
dienstes. 

total zerstörten Städten oder Gemeinden 
die Verschütteten aus den Trümmern noch 
lebend zu bergen und das Überleben nach 
schwersten Angriffen für einen größeren 
Teil der Bevölkerung zu ermöglichen. 

Diese Überlegungen haben ja auch schon 
bei den entsprechenden Allgemeinen Ver­
waltungsverordnungen Pate gestanden, 
und wir finden bei der AVV-Organisation 
beim Bergungsdienst vermerkt, daß seine 
Hauptaufgabe jedoch die Rettung von Men­
schen. die Bergung Verwundeter, Verschüt­
teter, Hilfloser und nicht zuletzt auch die 
Bergung Gefallener ist. 

Wir sollten uns hüten, in denselben Fehler 
zu verfallen, der 1939 noch Pate gestanden 
hatte. als man keinen Bergungsdienst auf­
stellte, sondern zu Kriegsbeginn einen In­
standsetzungsdienst geplant und aufge­
stellt hatte, der darin ausgebildet war, an­
geschlagene Gebäude zu reparieren, vor­
übergehend wieder standfest zu machen 
und keinerlei Spezialausbildung in der Ber­
gung noch in der Rettung von Menschen 
erhielt. Ja, es ist eine nicht wegzuleugnen­
de Tatsache, daß, als Or.-Ing. Maack, der 

Führer begann man, die ersten planvollen 
übungsanlagen für die Rettungsarbeit zu 
errichten, die noch für unsere deutschen 
Anlagen in der Nachkriegszeit Vorbild ge­
wesen sind. 

Nach 1945 kam man auch in anderen Län­
dern zu der Erkenntnis, daß mit einem star­
ken Feuerschutz allein nicht den Gefahren 
eines Zukunftskrieges begegnet werden 
könne, und Länder wie die Schweiz, Öster­
reich , Schweden, Norwegen, Belgien und 
Dänemark begannen ihre Luftschutztruppen 
bzw. mobilen Einheiten so umzuorganisie­
ren , daß im Verhäl tnis zu den Kriegsfeuer­
wehren oder Feuerschutzkräften gleich 
starke Rettungs- bzw. Bergungskräfte auf­
gestellt wurden. 

Wie in Zukunft die potentielle Kräftever­
teilung zwischen Feuerschutzausrüstung 
und Rettungsausrüstung beim Zivilschutz­
korps aussehen wird, liegt noch nicht fest. 
Aber schon die zeitliche überlegung , wann 
Zivilschutzkorpseinheiten am getroffenen 
Ort eintreffen können, macht verständlich, 
daß der Schwerpunkt der Rettungs- und 
Bergungsarbeit bei den Selbstschutzzügen 
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Der B-Berellschaflsführer bel der Erkundung 
Im Schadensgebiet. Wirklichkeitsnahe 

Obungen haben den Zweck, Angehörige des 
LSHD zum selbständigen Handeln anzuleiten. 

und beim örtlichen Bergungsdienst im Rah· 
men des Zivilschutzes liegen wird. 

In Heft Nr. 4/66 dieser Zeitschrift hat der 
Fachlehrer für den Rettungsdienst der 
BLSV-Schule Waldbröl, Fritz Wagner, aus­
führlich die Probleme der Ausbildung von 
Rettungskräften im Selbstschutz geschil­
dert, so daß es sich erübrigt, speziell auf 
diese Punkte in dieser Veröffentlidlung ein­
zugehen. Der Schwerpunkt der Betrachtung 
soll daher beim Bergungsdienst liegen, wo­
bei aber gleidlzeitig notwendig werden 
wird, auch die insgesamt beim Einsatz von 
Selbstsdlutzzügen und Bergungsdienstein­
heiten zur Verfügung stehenden Kräfte 
einer Betrachtung zu unterziehen. 

Viel zuwenig bekannt und geübt ist die 
Kräftebedarfsschätzung, die auf einer 
Schätzung der sicher zu erwartenden Zahl 
von Verschütteten nach Angriffen mit Kern­
waffen beruht. Sie wurde erstmals aufge­
stellt in Amerika und ist enthalten in einer 
Instruklorenanweisung tür die amerikani­
sehe Zivilverteidigung. Sie dient dazu, um 
aus der geschätzten Anzahl der je naeh Ka­
liber der Kernwaffen zu erwartenden Ver­
schütteten in den einzelnen Zerstörungs­
zonen die Zahl der leidlten und schweren 
Rettungsschwadronen zu errechnen, die für 
den Einsatz benötigt werden, wenn in einer 
Zeit von 72 Stunden möglichst alle noch 
lebenden (Lebenszeichen von sich geben­
den) VerSchütteten gerettet werden sollen. 
Daß die Amerikaner dabei noch von den 
Zonen Abis 0 ausgehen, ist verständlich. 
Denn seit den Urzeiten der Sprengtechnik 
ist bekannt, daß sich um ein Explosions­
zentrum herum die Druckwellen kugel-
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förmig ausbreiten und ihre Projektion auf 
die Ebene zwangsläufig konzentrische 
Kreise um den Bodennullpunkt sein müs­
sen. 

Die neueren Erkenntnisse und Überlegun­
gen zeigen natürlich, daß diese Zonen­
einteilung mit konzentrischen Kreisen zwar 
die Isobaren des Druckstoßes verdeutlicht, 
nicht aber die Auswirkungen auf die Ge­
bäude. Sie würden nur dann richtig sein, 
wenn die gesamte Stadt aus Gebäuden ab­
solut gleicher Bauart und Bauweise be­
stände, also ein homogenes Baugefüge 
hätte. In diesem Fall wäre zu erwarten, daß 
sich tatsächlich kreisförmige Zonen ab­
zeichnen. Wir wissen heute, daß die Gren­
zen der Zonen nicht Kreisbögen sind, son­
dern völlig unregelmäßig geformte Linien, 
die nun allerdings nicht mehr angeben, daß 
an dieser Linie gleicher Druck geherrscht 
hat, sondern die nunmehr angeben, daß bis 
zu dieser Linie Gebäude gleicher oder ähn­
licher Bauart und Bauweise total, schwerst, 
schwer, mittelstark oder leicht zerstört sind. 
Für die Kräftebedarfsschätzung kann man 
die Zone der totalen Zerstörung mit der der 
schwersten Zerstörung vereinigen, vor al­
lem unter dem Gesichtswinkel, daß in der 
Zone der totalen Zerstörung nicht mehr all­
zu viele überlebende Verschüttete zu er­
warten sein werden. 

Während die amerikanischen Handbücher 
nur einen bestimmten Fall, nämlich den des 
überraschungsangriffs ohne vorherige War­
nung, nehmen, hat die deutsche Kräftebe­
darfsschätzung die überlegung angestellt, 
die die Schätzung auch berücksichtigen 
muß, daß verschiedene Faktoren dafür ent­
scheidend sein können, ob Personen bei 

Links: Ein B-GruppenlOhrer erkundet die 
LagesteIlen von LelchtverschOtteten. 

Oben: Ein soeben geborgener Verschütteter 
erhält durch RetlungsheUer Ersle Hilfe. 

einem bestimmten Zerstörungsgrad in 
einem Wohngebiet überleben und ob sie 
leicht oder schwer verSchüttet sind. 

Für das überleben werden die folgenden 
überlegungen maßgebend sein: 

1. Die gesamten oder die Mehrzahl der Be­
wohner befinden sich in einem Gemein­
schaftssdlUtzraum, der alle Bewohner auf­
nimmt und voraussichtlich dem Druck 
standhalten wird. 

2. Die gesamten oder die Mehrzahl der Be­
wohner befinden sich in einem oder meh­
reren Kellerräumen, deren Decke die Trüm­
merlast des Gebäudes aufnehmen kann 
und daher nur eine Bergung aus "nur ver­
sperrten Räumen" notwendig wird. 

3. Die gesamten oder die Mehrzahl der Be­
wohner befinden sich in einem oder meh­
reren nahe beieinanderliegenden Keiler­
räumen, deren Decke voraussichtlich nicht 
in der Lage sein wird, die Trümmerlast auf­
zunehmen. Die Bergung wird dann erfor­
derlich werden aus den Schadenelemen­
ten : "halber Raum " , "mit Schichtung aus­
gepreßter Raum ", "ausgegossener" oder 
"eingeschlämmter Raum". 

4. Einzelne Personen befinden sich 
zwangsläufig oder aus freiem Willen außer­
halb jeder Schutzmöglichkeit. 

Für alle diese Fälle gelten immer die zwei 
Möglichkeiten der leichten oder der schwe­
ren Verschüttung. 

Mit diesen Überlegungen sind aber noch 
nicht alle Faktoren erschöpft, welche für 
eine Schätzung des Kräftebedarfs oder der 
Anzahl der Verschütteten maßgeblich sind. 



Oben: Bergungshelfer beim Abtransport 
von gehtählgen Geborgenen. 
Rechts: Ein Selbstschutnug Im Einsatz 
an einer Totalschadensstelle. 

Folgende Faktoren sind noch zu berück­
sichtigen: 

5. Tagp.sbelegung und Nachtbelegung der 
Gebäude und Art des Angriffs. 

Außerdem muß die Wahrscheinlichkeit für 
die Erreichung der Schutzmöglichkeiten Be­
rücksichtigung finden. Sie ist abhängig von 
der Warnzeit, und wir müssen unterschei­
den, ob 

6. ein Oberraschungsangriff, 
7. eine nicht ausreichende Warnzeit, 
8. eine ausreichende Warnzeit 
vorhanden war. 

Dabei ist auch zu beadllen, daß unter Um­
ständen eines Tages gesetzliche Bestim­
mungen oder an die Bevölkerung heraus­
gegebene Richtlinien für die Nachtzeit an­
ordnen können, daß die Bevölkerung 
grundsätzlich in geschützten Räumen nach 
Punkt 1 bis 3 schlafen muß und daß in 
diesem Falle für die Nachtzeit bei Befol­
gung der Anordnungen die Rücksichtnahme 
auf die Punkte 6 bis 8 für den Personen­
kreis entfallen kann, der sich luftschutz­
mäßig verhält. Es wird dann stets eine aus­
re ichende Warnzeit nach Punkt 8 einzukal­
kulieren sein. 

Erstaunlich ist es, wenn man einmal diese 
Kalkulation anstellt. Es ergibt sich dann 
schon bei einem verhältnismäßig geringen 
Bevölkerungsstand in den Zonen A und B 
eine immerhin beachtliche Anzahl von Ver­
schütteten. Als Beispiel sei angeführt, daß 
unter der Annahme, daß bei einem Bevölke­
rungsstand von 15000 Personen in der 
Zone A 3750 in vorschriftsmäßigen Schutz­
räumen und 7500 in geschützten Räumen 
untergebracht sind, eine Verschüttetenzahl 

von rund 1050, die durch Zivilschutzkräfte 
geborgen werden müssen, auftritt. 

In dElr Zone B wurden 30000 Personen als 
Bevölkerungsstand angenommen, von de­
nen 7500 in Schutzräumen und 15000 in 
geschützten Räumen mit trümmersicherer 
Decke untergebracht waren. Dann kann 
man nach der aus den amerikanischen 
Richtlinien abgeleiteten deutschen Kalkula­
tion errechnen, daß hier schon etwa 7350 
Personen verschüttet sind und geborgen 
werden müssen. 
Bei diesen Zahlen handelt es sich lediglich 
um die schwer verschütteten Personen. 
Leicht verschüttete Personen kämen noch 
hinzu : In der Zone A rund 550; in der Zone 
B 2250. Die Gesamtzahl von den in beiden 
Zonen also zu Bergenden betrüge dann 
11 200 Personen. Wir nehmen an, daß die­
ser Bevölkerungsstand in den Zonen A und 
B in einem Abschnitt von 100000 Einwoh­
nern in Erscheinung trat. 
Die Gegenüberstellung fragt nun : Welche 
Kräfte stehen denn örtlich bei vollständiger 
Aufstellung des Zivilschutzes für die Ber­
gungsarbeiten zur Verfügung? 

Je Abschnitt von 100 000 Einwohnern sol­
len aufgestellt werden mindestens 1 Ber­
gungsbereitschaft ; es können aufgestellt 
werden 2 Bergungsbereitschaften. 

In einem Abschnitt von 100 000 Einwoh­
nern sind 20 Selbstschutzzüge vorhanden 
(1 Zug je 5000 Einwohner) und außerdem 
4 Bergungsschnelltrupps. 

Setzen wir die Kräfte des Selbstschutz­
zuges mit der Laienhelfer- und der Ret­
tungs-Staffel mit 12 arbeitenden Helfern 
ein. so erhalten wir 240 Helfer. 

Die Kräfte der Bergungsbereitschaft wollen 

wir mit 100 arbeitenden Helfern einsetzen, 
weil die Kraftfahrer, Gerätewarte und Funk­
tionäre des Versorgungszuges nicht mit am 
Verschütteten arbeiten. Wir erhalten dann 
an tatsächlich beim Bergungseinsatz in den 
ersten Stunden wirksam werdenden Hilfs­
kräften bei 1 Bergungsbereitschaft und 
20 Selbstschutzzügen 340, bei 2 Bergungs­
bereitschaften 440 Helfer, die zur Verfü­
gung stehen. 

Oie Kräfte der 4 Bergungsschnelltrupps 
wollen wir zunächst nicht in Ansatz brin­
gen, weil einmal zu erwarten ist, daß in den 
Laienhelfer-Staffeln viele weibliche Kräfte 
vorhanden sind und das volle Potential 
schon unter Mithilfe der je 4 Helfer eines 
Bergungsschnelltrupps erreicht wird; ande­
rerseits aber in den ersten 4 bis 6 Stunden 
nach dem Angriff damit gerechnet werden 
muß, daß die Hauptaufgabe des Bergungs­
schnelltrupps in der Lageerkundung be­
steht und darin, durch laufende Meldungen 
über die Schadenslage dem örtlichen Luft­
schutzleiter die Möglichkeit zu geben, seine 
Lagekarte zu führen. 

In diesem Zusammenhang taucht die Ober­
legung auf, welchen Wert man eigentlich 
als Zeitbedarf für eine bestimmte Ber­
gungsarbeit einsetzen soll. 

Es hat sich durch umfangreiche Versuche 
gezeigt, daß man mit dem amerikanischen 
Konstantwert von 2 Mannstunden je leicht 
verschüttete Person richtig liegt. Diese 
Zeit kann verkürzt werden, wenn sehr viele 
Rettungshunde zur Verfügung stehen, um 
schnellstens auf einfache Art und Weise die 
verschütteten Personen zu orten. Dann 
sinkt nach Versuchen, die zweimal mit einer 
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He"er des Sanltltscllen.t .. 
beim Tranaport von Verletzten 
von der Verletztenablege zu 
den Großraumkrank_egen, 
die fOr die Weiterleitung In 
Krankenhluaer oder zu Zelt­
rettungutellen aorgen. 

Im Vordergrund der Ausbildung 
des Bergungscllen.t ... teht 
die Bergung verachOlleter Man­
IChen und deren Ve_rgung. 
Doch auch die BeaeIUgung von 
Elnstllrzgetahren und IIhnllche 
Aufgaben .nd zu Oben. 

größeren Zahl von Verschütteten angestellt 
wurden, die Bergungszeit von 2 auf 1,2 bis 
1,5 Mannstu nden ab. 

Jedoch ist ebenfalls bekannt, daß bei sehr 
grobbrockigen Trümmern der Rettungshund 
ermüdet und nach einigen Stunden Einsatz 
nicht mehr sehr exakt arbeitet. Wird er 
dann aus dem Einsatz genommen, um zu 
ruhen und um gefüttert zu werden, so ist er 
für mehrere Stunden nicht einselzbar. weil 
es in der Natur des Hundes liegt, nach dem 
Fressen zunächst einmal auszuruhen. 

Da auch bei leicht verschutteten Personen 
schwierige Verschüttungslagen in Erschei­
nung treten können, kann man also den 
Konstantwert von 2 Mannslunden beibehal~ 
len. 

Für schwer verschüttete Einzelpersonen 
sieht die amerikanische Kalku lation für die 
Bergung einschließlich Ortung einen Kon~ 
stantwert von 20 Mannslunden vor. Dieser 
verringert sich nach deutsdlen Oberlegun~ 
gen zwangsläufig, wenn mehrere Personen 
an einem Ort erschlossen werden. Es ist 



logisch, daß eine Person, die auf der Decke 
eines geschützten Raumes liegt, das Frei· 
machen von etwa 2 ml Bodenfläche not· 
wendig macht. Diese Fläche reicht aber 
auch aus, um einen Durchbruch durch die 
Schutzraumdecke anzusetzen, so daß nach 
dem Durchbruch, der je nach Gerät für das 
Durchkriechen einer Person und je nach 
Konstruktion der Schutzraumdecke oder 
der Decke des gesdlützten Raumes 20 bis 
60 Minuten in Anspruch nehmen wird, unter 
Umständen 20 oder 30 Personen auf ein­
mal völlig unverletzt aus dem "nur versperr­
ten Raum" entnommen werden können. 

Eine genaue Kräftebedarfsschätzung ist nur 
möglich, wenn genaue Daten über die vor­
handenen Schutzbauten und geschützten 
Räume sowie über die Räume mit nidlt 
trümmersidlerer Decke und ihre Belegun· 
gen vorhanden sind. Als Mittelwert kann 
man jedoch auch in den Fällen einer gro­
ben Vorausschätzung für Personen, die sich 
in Räumen befinden, deren Umhüllung 
nicht zusammenbricht , etwa zwischen 5 und 
7 Mannstunden zum Ansatz bringen. 

Betrachten wir unter diesem Gesichtswin· 
kel unsere vorhin festgestellten Zahlen von 
8400 Schwerverschütteten und 2800 Leicht· 
verschütteten in der Zone A und B, so er­
geben sich allein schon für die Leichtver· 
schütteten 

2800 x 2= 5600 Mannstunden. 

Bei einer Einsatzdauer von 12 Stunden am 
ersten Tag, wobei die Pausen nicht berück­
sichtigt sind, ergibt aber unsere bestenfalls 
zur Verfügung stehende Helferzahl von 
440 X 12 Stunden = 5280 Mannstunden, 
womit am 1. Tag die Kräfte schon voll aus­
gelastet wären. 

Offen bleiben dann die zu bergenden 8400 
Schwerverschütteten, die selbst bei An­
nahme günstiger Deckungsmöglidlkeiten 
und dem Faktor von 5 Mannstunden pro 
Versdlülteten 42000 Mannstunden an Ber­
gungsarbeit ergeben, was gleichbedeutend 
damit wäre, daß bei täglichem 12stündigem 
Arbeitseinsatz (Pausen abgerechnet) für 
diese Restzahl noch rund 8 Tage Arbeits­
zeit notwendig wären, um alle Verschütte­
ten mit den örtlichen Kräften zu bergen. 
Das wiederum ist nur dann möglich, wenn 
die Verschütteten nicht lose in den Trüm­
mern liegen, denn in diesem Falle müßte 
die Bergung schon nach längstens 72 Stun­
den durchgeführt sein, d. h. nach 3 Tagen. 

Diese Betrachtungen wurden den folgenden 
Ausführungen über die Tätigkeit und das 
Bergungsvermögen der Bergungseinheiten 
vorausgesetzt, um einmal die tatsächlichen 
Gegebenheiten vor Augen zu führen. 

Wir sollten nicht verkennen, daß diese 
Überlegungen hundertprozentig durch die 
Erfahrungen der Luftschutzpolizei und des 

Baggerregimentes Speer und seiner Ber­
gungszüge im letzten Krieg bestätigt wer­
den. Sie zeigen uns, daß für die Rettung 
und Bergung von Menschen niemals genug 
Kräfte zur Verfügung stehen können und 
daß es beim Angriff mit Kernwaffen die vor­
nehmste Aufgabe des Zivilschutzes ist, die 
Mensdlen zu retten. 

Nach den einführenden Betrachtungen soll 
nunmehr versucht werden, den Angehöri­
gen des BLSV und der Selbstschutzzüge 
ein Bi ld von den Einsatzmöglichkeiten und 
den Ausrüstungen des Bergungsdienstes 
zu geben. Beginnen wir zunächst mit den 
Aufgaben, die dem Bergungsdienst nach 
der AVV-Organisation zufallen, so ist fest­
zustellen, daß er die nach feindlichen An­
griffen notwendigen Bergungs- und Auf­
räumungsarbeiten durchzuführen hat, wo­
bei selbstverständlich die zur Behebung 
von akuten Gefahren und Notständen un-
aufschiebbaren Instandsetzungsarbeiten 
mit inbegriffen sind. Niemals sollte aber 
vergessen werden, daß alle derartigen In­
standsetzungsarbeiten nur' sekundär in 
Frage kommen können, weil die Hauptauf­
gabe ausschließlich in der Rettung mög­
lichst vieler Überlebender aus den Trüm­
mern besteht. 

In der AVV-Org. ist auch noch erwähnt, daß 
die Bergung lebenswichtiger Güter wie Me­
dikamente, Lebensmittel und Spezialma­
schinen aus geräumten, zerstörten oder 
nicht mehr bewohnbaren Gebieten in den 
Aufgabenbereich des Bergungsdienstes ge­
hört, ebenso wie das Instandsetzen zerstör­
ter Schutz räume und das Anlegen von Dek­
kungsgräben für schutzlos gewordene Per­
sonen. 

Es ist fraglich, ob diese Aufgaben über­
haupt befriedigend erfüllt werden können, 
wenn schon die Kräfte nimt ausreichen, um 
die Rettung in der Zeit zu ermöglichen, in 
der nom Überlebenswahrscheinlichkeit be­
steht, so daß man keinesfalls erwarten darf, 
daß die zuletzt genannten Aufgaben gleich­
zeitig mit durchgeführt werden können. 

Es ist auch die Frage, was unter zerstörten 
und nicht mehr bewohnbaren Gebieten ver­
standen werden soll. Es muß betont wer­
den, daß der Bergungsdienst ausrüstungs­
mäßig nicht in der Lage ist, beispielsweise 
aus vergifteten oder verstrahlten Gebieten 
die Bergung lebenswichtiger Güter durdl­
zuführen. Dazu fehlen die entsprechenden 
Schutzbekleidungen und die entsprechende 
Spezialausbildung. Daß selbstverständlich 
in der Vorbereitungszeit und nachdem kei­
ne Möglichkeit mehr besteht, Lebende zu 
bergen, beschädigte Schutz räume instand 
gesetzt und für schutzlos gewordene Per­
sonen Deckungsgräben angelegt werden, 
bedarf keiner besonderen Betonung. 

Zu den Aufgaben des Bergungsdienstes ge-

hört es aber auch noch, mit den ihm zu­
geteilten Räumzügen für die Fahrzeuge des 
eigenen Fadldienstes und anderer Fach­
dienste die Straßen frei und befahrbar zu 
machen und Gebäude oder Gebäudeteile, 
bei denen Einsturzgefahr besteht, entweder 
abzustützen oder durch Sprengung nieder­
zulegen. Für beide Aufgaben hat er speziell 
ausgebildete Helfer, einmal die für die 
Räumzüge aus der Bauindustrie sicherge­
stellten Maschinen mit dem dazugehörigen 
Personal, zum anderen für die Sprengarbei­
ten in jedem Zug einer Bergungsbereit­
schaft 1 Sprengmeister und 9 als Spreng­
helfer ausgebildete Männer. 

Im Rahmen des ZivilsdlUtzdienstes werden 
eines Tages nicht nur wie zur Zeit örtliche 
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und überörtliche Bergungsbereitschaften 
vorhanden sein, sondern auch jede Ge­
meinde und jeder Landkreis wird eine be­
stimmte Anzahl von Bergungsdienstkräften 
zur Verfügung haben. Oie Maßzahlen für 
die Soll stärken sind noch nicht festgelegt, 
aber es wird empfehlenswert sein, mit einer 
Maßzahl von 9 Zügen für 100 000 Einwoh­
ner zu rechnen und dann entsprechend pro­
portional der Einwohnerzahl Züge oder 
Gruppen in den Landkreisen oder Gemein· 
den aufzustellen. Nur unter diesen Umstän· 
den ist zu erwarten, daß im Kriegsfalle ein 
Minimum an notwendigen Bergungskräften 
zur Verfügung steht. 

Der Bergungsdienst untersteht im LS-Ort 
dem örtlichen Luftschutzleiter, dem in größe· 
ren Orten ein Fadldienstleiter im Bergungs­
dienst, im Abschnitt mit etwa 100 000 Ein­
wohnern ein Fachführer im Abschnittskom­
mando zur Verfügung steht. Ähnlich wird 
man auch in kleineren Orten und in Land­
kreisen verfahren und unter allen Umstän-
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den möglichst im Bauberuf erfahrene und 
im Bergungsdienst ausgebildete Führer im 
jeweiligen Stabe vorsehen müssen. 

Wie bereits erwähnt, werden auch in größeM 
ren Orten Bergungsschneillrupps bereitsteM 

hen. Diese BergungsschnelUrupps sind auf 
trümmergängigen Spezialfahrzeugen ver­
lastet. Ihre Stärke betragt 

1 Bergungsschnelltruppführer 
1 Fernmelder 
1 Kraftfahrer 
3 Helfer. 

Die Ausrüstung des Bergungsschnelltrupps 
ist so beschaffen, daß zunächst einmal der 
Schnelltruppführer ein Funksprechgerat zur 
Verfügung hat, mit dem er die Verbindung 
zur örtlichen luttschutzleitung bzw. zum 
Abschnittskommando stets aufrechterhalten 
kann. Die Hauptaufgabe des Schnelltrupp­
führers ist es, möglichst kurzzeitig nach 
dem Angriff dem Fachführer oder FachM 

dienstleiter bei der örtlichen Luftschutzlei­
tung ein umfassendes Bild über die Trum­
mer-, Schadens- und Verschüttetenlage zu 
geben. Er ist also in erster Linie ein Er­
kunder. Von seiner einwandfreien Arbeit 
hängt der schnellstmögliche, richtig bemes­
sene und planvoll geführte Einsatz der Ber­
gungseinheiten ab. 

Für die Angehörigen des Selbstschutzes 
und die Zugführer der Selbstschutzzüge er­
gibt sidl daraus die Aufgabe, diesen 
Schnelltruppführer bei seinem Auftrag mögM 

lichst schnell und umfassend über die 
durch die Selbstschutzangehörigen bereits 
durchgeführte Erkundung zu informieren, 
damit das Bild der Gesamtlage sich in der 
Befehlsstelle möglichst schnell und umfas­
send formen kann. Engste Zusammenarbeit 
zwisdlen Selbstschutzzug- und Bergungs­
schnelltruppführer ist unerläßlich, denn die 
örtlichen Gegebenheiten kennt der Selbst­
schutzzugführer besser als der unter Um­
ständen für ein Wohngebiet von 25000 
Einwohnern zuständige Bergungsschnell­
truppführer. 

In den Merkblättern des BlSV ist er­
wähnt, daß der Bergungsschnelltrupp auch 
Schnellhilfe für den Selbstschutz leistet. 
Das ist richtig. Er hat an Bord seines FahrM 

zeuges Hebezeuge, Öldruckheber, Motor­
säge, Brennschneidgerat bzw. TrennschIei­
fer. die es den 3 Helfern des Bergungs­
schnelltrupps ermöglichen, "Schnellhilfe" 
fur den Selbstschutz zu geben. D. h. nicht. 
daß die Helfer sich in umfangreiche Ber­
gungsarbeiten einlassen können, sondern 
nur schnell eine verklemmte Schutzraumtur 
öffnen oder aufschneiden, schnell eine 
schwere last von einem unter ihr liegenden 
Verschütteten heben oder hochwinden, 
schnell mit der Motorsäge dicke und sper­
rige HolzteUe, die die Arbeit der Selbst­
schutzkräfte behindern, entfernen usw. In 
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ganz besonderen Fällen besteht die Mög· 
lichkeit, daß der Bergungsschnelltruppfüh­
rer kurzzeitig 1 oder 2 Helfer mit Spezial­
werkzeug zurückläßt und diese nach Durch­
führung seiner Erkundung wieder auf· 
nimmt. 

Wichtig aber ist es für den Selbstschutz zu 
wissen, daß die leistung der Bergungs­
schnellhilfe die Erkundungsaufgaben im In­
teresse des Gesamteinsatzes nicht verzö­
gern darf. Nach Durchführung der Erkun­
dungsaufgabe besteht ohne weiteres die 
Möglichkeit, die Kräfte des Bergungs­
schnelltrupps mit ihrem Gerät an Schwer­
punkten o.der zur zusätzlidlen Hilfeleistung 
an Einsatzstellen des Selbstsd'IUtzes mit 
zum Einsatz zu bringen. Das wird erfah­
rungsgemäß je nach Größe des Schadens 
erst nach 6 bis 8 Stunden möglich sein. 

Hat der Fachdienslleiter B bzw. der Fach­
führer B aufgrund der Erkundungsmeldun­
gen des SdlOelitrupps ein Bild der Lage 
gewonnen, so wird er die Bergungsbereit­
schaft zum Einsatz bringen. Eine Bergungs­
bereitschaft besteht aus 3 Einsatzzügen. die 
von je einem Zugführer geführt werden. 
Diesem wiederum unterstehen 3 Bergungs· 
gruppen mit je 2/8 Helfern. 

Unter dem Gesid1tswinkel, daß die Arbeit 
des Bergungsdienstes vor allem dort vor 
sich gehen wird, wo der Selbstschutz nicht 
mehr oder noch nicht tatig sein kann. also 
überwiegend in der Zone B und in Rand­
gebieten der Zone A nach Bund C nach B 
und daß in diesen Gebieten zunächst ei n­
mal mit außerordenllich starker Verschüt­
tung und Vertrümmerung der Straßen zu 
redlnen ist, sind die Bergungsgruppen auf 
Mannschaftskraftwagen (MKW) verlastet. 
Ihre Ausrüstung wi rd als Trageausrüstung 
bzw. tragbare Ausrüstung bezeichnet. Je 2 
der 8 Helfer einer Gruppe arbeiten zusam­
men. In den Rucksäcken der beiden Helfer 
befindet sich das Werkzeug, das für die 
schnel le Hilfeleistung benötigt wird. Im 
MKW sind zusätzlich tragbare EinzeIwerk­
zeuge wie Brechstangen, Äxte, Beile, Spitz­
hacken, Vorschlaghämmer u. a. m. verlastet. 
Diese Werkzeuge werden auf die Helfer 
nach bestimmten Gesichtspunkten verteilt, 
so daß das Vorbringen der gesamten Aus­
rüstung des MKW zu Fuß über die Trüm­
mer an die Einsalzstelle möglich ist. Dort 
werden dann für jede Gruppe Geräteabla­
gen eingerichtet. Der MKW bleibt an der 
Stelle zurück, wo sein Vordringen durch die 
Straßenvertrümmerung nicht mehr möglich 
ist. 

Ebenfalls an dieser Stelle zurückgelassen 
wird der Gerätekraftwagen (GKW) des Zu­
ges, der die Ausrüstung für schwere Ber­
gungsarbeiten enthält. Je nach Anforderung 
der Gruppen werden von dem Zugführer 
den jeweiligen Gruppen die entsprechen-

den schweren Geräte zugeteilt. Auch sie 
können alle im Mannschaftstransport je 
nach Gewicht von 2 bis 4 Helfern an die 
Einsatzstelle gebracht werden. 

Die 3 Einsatzzüge der Bergungsbereitschaft 
werden von einem Bereitschaftsführer, dem 
eine Führungsgruppe zur Verfügung steht, 
geführt. 

Die Versorgung jeder Bereitschaft hinsicht· 
lich der Finanzen. Verpflegung und des 
Treibstoffs ist durch einen Versorgungszug 
sichergestellt . Der Versorgungszug verfügt 
über eine entsprechende Anzahl von Fahr­
zeugen und hat auch einen Feldkochherd 
und einen TW 30, d. h. einen Wagen mit 
3000 I Trinkwasser in Gummitanks. 

Der Einsatz des Bergungsdienstes ver­
spricht dann den besten Erfolg, wenn eine 
außerordentlich enge Zusammenarbeit zwi­
schen Selbstschutz und Bergungsdienst 
und Bergungsdienst und Sanitätsdienst SOM 
wie zwischen Selbstschutz und Sanitats­
dienst sichergestellt ist. 

Die zu Anfang des vorigen Krieges in ein­
zelnen Städten beobachtete Tendenz, daß 
ein Wettkampf zwischen dem RlB und der 
luftschutzpolizei stattfand , wer zuerst die 
meisten lebend Geborgenen hatte, ist an 
sich verständlich. Andererseits aber leben 
wir in einer Zeit , in der sidl "Teamwork" 
bewährt. Heute werden Erfindungen auch 
nidlt mehr von einem einzelnen Wissen­
schaftler gemacht, sondern man hat er­
kannt , daß das Zusammenwirken mehrerer 
Wissenschaftler produktiver ist und mehr 
Erfolg verspricht als die Einzelarbeit. Ober­
setzt auf die Aufgaben im ZivilSchutz ist 
also festzustellen, daß erst durch die eng­
ste Zusammenarbeit zwischen den Selbst­
schutzkräften und den Kräften der Ber­
gungs- und Sanitätsdiensteinheiten der 
größtmögliche Wirkungsgrad erzielt werden 
kann. Es ist wichtig, schon in der Ausbil­
dungszeit immer und immer wieder die Hel­
fer bei der Teile des Zivilschutzes auf diese 
Notwendigkeit hinzuweisen. 

Dabei tritt aber eine Frage in den Vorder­
grund, die 10 der letzten Zeit beim Selbst­
schutz Diskussionen ausgelöst hat, nämlich 
die : Wie weit soll die Ausbildung des 
Selbstschutzes und der Rettungsstaffeln ge­
hen im Verhältnis der Ausbildung des Ber­
gungsdienstes? 

Betrachten wir dies unter dem Gesichts· 
winkel der Organisation in anderen län­
dern, so ist festzustellen. daß man dort zwi­
schen leidlter und schwerer Bergung teil­
weise Unterschiede macht. Übersetzen wir 
diesen Begriff ins Deutsche, so ist festzu­
stellen, daß alle Arbeiten, die der Ber­
gungsdienst ohne Verwendung des Gerätes 
der GKW durchführt, also alle Arbeiten der 
Bergung aus Untergrund und aus Höhen, 



auch vom Selbstschutz beherrscht werden 
sol lten. Dafür spricht schon für sich allei n 
die Zeitfrage. Es wäre paradox, zu erwar­
ten, daß z. B. sechs bestimmt verletzte Per­
sonen im 2. Stockwerk eines Hauses, das 
durch die zerstörten Treppenaufgänge nicht 
mehr zu erreichen ist, so lange unversorgt 
oder ungeborgen liegenbleiben sollen, bis 
die Bergungseinheiten eintreffen, während 
der Selbstschutz schon beispielsweise seit 
1'12 Stunden an Ort und Stelle ist. 

Diese im Ausland als "Ligth Rescue" oder 
"Basic Rescue" bezeichneten Tätigkeiten 
müßten auch die Helfer des Selbstschutzes 
beherrschen, d. h. sie müssen in der Lage 
sein, Verletzte aus Höhen abzulassen, auf 
einer schiefen Ebene herabzurutSchen 
oder unter Umständen sogar einen Leiter­
hebel zum Einsatz zu bringen, insofern dies 
ausrüstungsmäßig möglich ist. Die Diskus­
sion darüber, ob überhaupt in einer moder­
nen Großstadt noch Leitern innerhalb des 
zerstörten Gebietes vorzufinden sind, ist 
immer wieder aufgetaucht. Sicher aber ist, 
daß man seitens des Selbstschutzes doch 
schon in Friedenszeiten dafür sorgen kann, 
daß die immer irgendwo vorhandenen Lei­
tern an einem Platz im Garten oder in 
einem Hofraum von ihren Besitzern aufbe­
wahrt werden und daß die in diesem Wohn­
block bekannten Selbstschutzführungskräf­
te wissen, wo im Ernstfall auf die Leitern 
zurückzugreifen ist. 

Die auch schon geäußerte Meinung, daß ja 
die Feuerwehr über ausreichende Mengen 
von Leitermaterial bzw. sogar über Dreh­
leitern verfügt, ist etwas falsch gesehen. Ich 
kann mich sehr gut an ausgebrannte Dreh­
leitern in Dresden und in Hamburg er­
innern, die gar nicht mehr ausgefahren wur­
den, und es ist sicher, daß die Drehleitern 
über die Trümmer, die unter Umständen in 
der Zone B auf der Straße liegen, zum rech­
ten Zeitpunkt nicht mehr rechtzeitig vorge­
bracht werden können. Außerdem dürfte 
auch die Haupteinsatztätigkeit des Brand­
schutzdienstes und der Feuerwehr zu dem 
Zeitpunkt, zu dem die Versorgung von nicht 
mehr rechtzeitig in die Keller gekommenen 
Personen, die verletzt in den Stockwerken 
liegen, notwendig wird, an einer ganz an­
deren Stelle der Stadt oder des Schaden­
gebietes sich abwickeln als dort, wo gar­
keine nennenswerten Brände nach Kern­
waffenangriffen mehr in Erscheinung treten 
werden. 

Die Zusammenarbeit zwischen Selbst­
schutz, Bergungs- und Sanitätsdienst ist 
deshalb wichtig, weil jede Stunde, die 
durch einen Helfer oder eine Helferin der 
Rettungsstaffel für Betreuung oder 
Transport Verletzter aufgewendet wird, bei 
der Bergungsarbeit eine fehlende Mann­
stunde ist. 

Helfer der Rettungsstaffel eines 
Selbstschutzzuges und Bergungs­
diensthelfer haben gemeinsam einen 
Verletzten geborgen (oben). Der 
Selbstschutzhelfer leistet Erste Hilfe, 
während der Bergungsdiensthelfer die 
Personalien feststellt und sich nach 
weiteren Vermißten erkundigt. 
Rechts: Bei Obungen beweist sich 
die gründliche Ausbildung. 

Helfer des Sanitätsdienstes leisten 
noch am Bergungsort Erste Hilfe. Sie 
sorgen auch für den Abtransport 
von Verletzten und unterstützen die 
Betreuung der Bevölkerung. 
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Die Tätigkeit des Selbstschutzes und des 
Bergungsdienstes sollte an der Verletzten­
ablagesteIle oder Verletztensammelstelle 
enden. Schon dort muß die Betreuung 
durch den Sanitätsdienst einsetzen, und der 
Transport zu den Krankentransportfahrzeu­
gen, Verbandsplätzen usw. muß ausschließ­
lich durch den Sanitätsdienst durchgeführt 
werden. Wird diese Forderung nicht erfüllt, 
so wird die Arbeit der Selbstschutzzüge 
und der Bergungsdiensteinheiten so ver­
zögert, daß im Endeffekt gesehen zahllose 
Menschen sterben müssen, wei l sie nicht 
rechtzeitig aus den Trümmern geborgen 
werden können. 
Bei all diesen Betrachtungen ist mehrmals 
die Schwierigkeit in Ersdleinung getreten, 
die darin beruht, daß man mit den Fahrzeu­
gen der voll motorisierten Einheiten des 
Bergungs- und Sanitätsdienstes, ja auch 
des Brandschutzdienstes, nicht genügend 
weit in das Schadengebiet vorstoßen kann. 
Ursache dafür ist die zu erwartende starke 
Vertrümmerung, wenn nicht totale Verschüt­
tung der Straßen. Um diesen genannten 

Fahrzeugen nach dem Angriff von Stunde 
zu Stunde das weitere Vordringen in das 
Schadensgebiet zu ermöglichen, hat man 
Bergungsräumzüge aufgestellt. Ihre pri­
märe Aufgabe in den ersten Tagen nach 
dem Angriff mit Kernwaffen wird darin zu 
sehen sein, daß sie die Straßen freimachen, 
um den Abtransport der Verwundeten si­
cherzustellen und das schwere Gerät des 
Bergungsdienstes langsam weiter in das 
Schadensgebiet vorzuschieben. 

Jedem Räumzug stehen 2 Planierraupen 
und 2 Bagger zur Verfügung. Jeder dieser 
Baumaschinen ist eine entsprechende An­
zahl Kipper zugeteilt, weil sonst die Gefahr 
bestände, daß bei der Beräumung der Stra­
ßen die Trümmer von der Fahrbahn auf 
Randtrümmer geschoben oder abgelagert 
würden, die noch unbekannten Inhailes 
sind, d. h. unter denen unter Umständen 
noch Verschüttete vermutet werden könn-
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ten . Das darf nicht geschehen. Die Trüm­
mer, die von den Straßen geräumt werden, 
müssen durch die Kipperfahrzeuge abtrans­
portiert und entweder auf noch vorhandene 
freie Flächen (Grünflächen, Gärten, Hof­
räume, Seitenstraßen) abgelagert werden 
oder auf bereits durdlsuchte Trümmer, bei 
denen die Gewähr gegeben ist, daß unter 
ihnen keine Verschüttete mehr liegen. 
Der oft diskutierte Einsatz der Räumgeräte 
des Räumzuges als Hilfsgerät für die Ber­
gung VerSchütteter ist nur unter ganz be­
stimmten Umständen möglich. Er verspricht 
keinen allzu großen Erfolg. Wer sich fü r 
diese Fragen interessiert, sei auf über­
legungen hingewiesen, die der Verfasser in 
einer ausführlichen Arbeit in der Zeitschrift 
" Das Technische Hilfswerk" in Nr. 6 bis 
8/1963 zusammengefaßt hat. 
Fassen wir all das, was wir in unseren Be­
trachtungen besprochen haben, noch ein­
mal zusammen, so kann festgestellt wer­
den, daß die Rettungs- und Bergungskräfte 
im Zivilschutz nur auf das Notwendigste ge­
plant sind. Daß diese Rettungs- und Ber-

gungskräfte ohne weitere Hilfe durch ein 
ausgezeichnet ausgerüstetes und in Ber­
gungsarbeiten hervorragend geübtes Zivil­
schutzkorps unterstützt werden müssen, 
wenn überhaupt die Garantie gegeben sein 
soil, daß das Menschenmöglidle getan 
wird, um in den ersten 72 Stunden nach 
dem Angriff alle lose in den Trümmern ver­
schütteten lebenden Personen noch zu ret­
ten, ist selbstverständlich. 

Die überlegungen zeigen außerdem, daß 
nur bei engster Zusammenarbeit zwischen 
Selbstschutz, Bergungs- und Sanitätsdienst 
die Gewähr gegeben ist, daß die Bergungs­
arbeiten nicht verzögert werden und daß 
auch die Geborgenen sofort ordnungs­
gemäß sanItätsdienstlich betreut werden. 
Die Zeitdifferenz zwischen der Einsatzmög­
lichkeit bzw. dem Eintreffen des Bergungs­
dienstes im Schadensgebiet gegenüber den 
Selbstschutzkräften bringt außerdem die 

Forderung mit sich, daß die Selbstschutz­
kräfte in der leichten Bergung aus Trüm­
mern und aus HÖhen ebenso umfassend 
ausgebildet sind wie die Helfer des Ber­
gungsdienstes. Gerade in den ersten Stun­
den nach dem Angriff sind die größten 
Möglichkeiten zur Rettung noch überleben­
der gegeben, aber auch deren überleben 
ist davon abhängig, daß sie nach der Ber­
gung sofort durch die LaienheUer·Staffel 
des Selbstschutzzuges und durch Selbst­
sdlUtzkräfte, die In der Ersten Hilfe ausge­
bildet sind, sachgemäß betreut und bald­
möglichst dem Sanitätsdienst zugeführt 
werden. 

Wir müssen uns alle darüber im klaren sein, 
daß auch noch andere Fragen, die hier 
nicht diskutiert wurden, wie z. B. die Identi­
fizierung Toter, die bis zur Unkenntlichkeit 
deformiert sind, und die Bergung der Toten 
zur DebaHe stehen. Diese Aufgaben werden 
zum Teil dem Bergungsdienst zufallen. 
Sicher ist aber, daß wir Deutschen uns im 
Rahmen des Zivilschutzes unserer NATO­
Partner empfindlich bloßstellen würden, 

wenn wir in einem hoffentlich nie eintreten­
den Kriege mit unserem Zivilschutz versag­
ten , denn gerade in dem zu Anfang bespro­
chenen englischen Film "War Game" wurde 
die Frage aufgeworfen: .. Wie haben die 
Deutschen, gebrannte Kinder, sich denn in 
Dresden zu helfen gewußt?" Wir haben uns 
zu hetfen gewußt. Vom 13. 2. 1945 bis zum 
Tage der Kapitulation waren in den ersten 
Tagen über 1000 Lebende und bis zum 
6. 5. 1945, 11 Uhr, 39 n3 Gelallene ge­
borgen und ordnungsgemäß ihrem jeweili­
gen Zustand entsprechend beigesetzt oder 
feuerbestattet worden. 

Hoffen wir, daß, wenn einmal die Zusam­
menarbeit zwischen Bergungsdienst, Sani­
tätsdienst und dem SelbstSchutz notwendig 
wird , sie so gut abläuft, daß wir auch dies· 
mal wieder in der Gesamtbilanz sagen 
können, daß verhältnismäßig wenig Men­
schen umgekommen sind. 



Löschlanze 
für 

Schwelbrände 

Das besondere Problem beim Ablöschen 
von Müllhaldenbränden liegt bekannt­
lich darin, daß diese mit den üblichen 

Strahlrohren zwar an der Oberfläche ge­
löscht werden können, dagegen die in der 
Tiefe schwelenden Brände aber nicht erlaßt 
werden, weil der größte Teil des Lösch­
wassers ungenutzt an der Oberfläche der 
Müllhalden abfließt. Dieser Umstand hat 
dann zur Folge, daß es auch nach dem Ab­
löschen immer wieder zu lästiger, für die 
Bewohner der angrenzenden Gebiete un­
erträglicher Rauchentwicklung kommt und 
sich auch neue Oberflächenbrände heran­
bilden. Es sind nach der herkömmlichen 
Löschmethode mehrere Einsätze der Feuer­
wehren mit erheblichem Aufwand an Zeit 
und Material notwendig, um solcher Müll­
haldenbrände Herr zu werden. Der Wasser-

verbrauch steht in keinem Verhältnis zum 
Nutzeffekt, vor allem dann, wenn in der Um­
gebung solcher Brände, wie vielfadl der 
Fall , keine ausreichenden Lösd'lwasserstel­
len zur Verfügung stehen. Diese Erfahrun­
gen führten zwangsweise zu der Überle­
gung, wie das Löschwasser gezielt und wir­
kungsvoll an die Brandnester in der Tiefe 
herangebracht werden kann. Auf dieser 
Überlegung ist die Konstrukti-on der Lösch­
lanze einer westdeutschen Firma auf­
gebaut. 

Technische Merkmale: 

1. Gesamtlänge 160 cm. 
2. Am Wassereintritt C-Festkupplung DIN 
14307, Absperrung durch Kugelhahn 
NW 30. 

3. Zwei besonders zweckmäßige Haltegriffe 
am oberen Teil des Rohres. 

4. Im Anschluß an den Kugelhahn stabiler, 
völlig glatter zylindrischer Schaft aus Stahl­
rohr, am Ende zu einer starken Spitze aus­
gebildet, welche das Rohr versdlließt. 

5. Im unteren Drittel 12 gleichmäßig ver­
teilte Bohrungen von 7 mm 0 . 

Wirkungsweise: 

Die Löschlanze ist so ausgebildet, daß sie 
ohne Schwierigkeiten in das Brandgut hin­
eingestoßen werden kann, wobei selbst 
kräftige Rammstöße keine Deformationen 
oder Beschädigungen zur Folge haben. 
Die Anordnung der Bohrungen gewährlei­
stet, daß die austretenden Wasserstrahlen 
einen Bereich von 3600 erfassen. 
Durch diese Eigenschaft können nach An­
gaben des Herstellers Brandnester bis zu 
150 cm Tiefe sicher gelöscht werden, selbst 
wenn deren Tiefe von der Oberfläche aus 
nicht zu bestimmen ist. Außerdem wird ein 
weiterer Löscheffekt dadurd'l erzielt, daß 
das Wasser unterhalb des Rohres weiter­
läuft und das Brandgut durchtränkt. Zur 
Dauerberieselung auf Müllhalden kann das 
Rohr von einer Stelle der stärksten Rauch­
entwicklung zur nächsten Stelle laufend 
umgesteckt werden, 
Mit der neuen Löschlanze lassen sich in 
gleicher Weise auch Brände in Kohlenhal­
den, Spänebunkern, Heu- und Strohhaufen, 
Getreidesilos sowie in schwer zugäng­
lichem Stapelgut wirkungsvoll bekämpfen. 
Das gleiche gilt auch für Moorbrände so­
wie Brände in Trümmerbergen von einge­
stürzten Gebäuden, bei Eisenbahnkatastro­
phen und ähnlichen Unglücksfällen mit 
Folgebränden. 
Die bisher durchgeführten Versuche haben 
klar gezeigt, daß bei dieser besonderen Art 
von Bränden mit der Löschtanze eine er­
heblich wirkungsvollere Bekämpfung bei 
gleichzeitiger Wasser- und Zeitersparnis 
möglich ist. 
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In der BlSV-Bundesschule hieß Gerhard 
Meyer, der Leiter der Schule (2. v. r.' , 
die brilisc:hen Gäste herzlich willkommen. 

B
ereits im vergangenen Sommer hat­
te der leitende Offizier des Bnti­
sehen Zivilschulzkorps der Graf­
schaft East Suffolk die Deutsche 

Botschaft in lenden befragt, ob es möglich 
sei, mit etwa 150 Angehörigen seines 
Korps Einrichtungen des deutschen Zivil ­
schutzes kennenzulernen und Erfahrungen 
auszutauschen. Commander Charl1er hatte 
damals wohl kaum erwartet, daß sein Vor­
schlag so herzliche Resonanz finden, daß 
sein als " Exercise Rhinegold" erwartungs­
vol l benanntes Unternehmen so erfolgreich 
ablaufen würde, wie jetzt berichtet werden 
kann. Naturlich kamen auch Bedenken. 
Wohl gab es Erfahrung in der Betreuung 
einzelner ausländisd1er Führungskräfte. 
Eine so starke Delegation aber, wie sie hier 
angekündigt war, hatte den deutsd1en Zivil­
sd1utz bisher nid1t besucht. Durch ministe­
rielle Weisung wurde dem Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz die Organisa­
tion des Besud1es übertragen. 
Der Erstmaligkeit wegen war ein Modellfall 
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Britische s Zivilschutzkorp 

Bundesrepubli 

Vorträge und praktische Vorfl.ihrungen 
gaben den Besuchern einen Einb lick In die 
Aufgaben des BLSV und des Selbstschutzes. 

zu planen. Es ging nicht allein um Unter­
bringung und Verpflegung ; dem einzelnen 
Teilnehmer sollte ein Maximum an Eindrük­
ken, allen Beteiligten Gedanken- und Er­
fahrungsaustausch geboten werden. So lag 
es denn nahe, die vorgesehenen drei Grup­
pen zeitweil ig zu trennen. Nur einmal sollte 
die Zentrale Ausbildungsslätte des Bundes 
für den LSHD in Ahrweiler Treffpunkt aller 
Gruppen sein. 

Ankunft und erste Begegnungen 

Als die Briten, von Ostende kommend, am 
6. Juni abends an der Grenze eintrafen, 
konnte ihnen zunädlst nur ein kurzes Will­
kommen geboten werden. Weiter ging es 
- jede Gruppe erhielt einen deutsd1en Be­
treuer - ins abendl idle Aachen zu einem 
gemeinsamen Essen. Hier bot sich die Ge­
legenheit, die Gäste geschlossen anzuspre­
chen und ihnen zu ih rem mutigen Unterfan­
gen die besten Wünsche des Bundesamtes 
zu übermitteln. Bald mußte aufgebrochen 

GruppenieUer Mr. Falrhur. t-Greene (rechts), 
Im Gespräch mit Walter Mackle, Vertreter 
des Gesdlältsf.Vorstandsmltgliods des BLSV. 

werden ; eine Gruppe hatte nodl die Strek­
ke bis Meinerzhagen, zum Luftschutz-Warn­
amt IV, vor sich, die beiden anderen den nur 
kurzen Weg zum Warnamt V in Welz. Wann 
immer sie in der Nacht ankamen, in beiden 
Ämtern fanden sie noch Erfrischung und ein 
mustergültig vorbereitetes Quartier. Die Mu­
hen des langen Anmarsches waren unter 
den Eindrücken des ersten Begegnens 
rasch vergessen. 
Als am folgenden Morgen die Gäste ins 
Freie traten , leuchteten ihnen an den Ma­
sten die deutschen und die britischen Far­
ben entgegen. Diese Ehrung ist ihnen durch 
alle am "Exercise Rhinegold " betei ligten 
Zivjlschutzbehörden zuteil geworden. Die 
britischen Gäste waren sichtlich beein­
druckt. Auch Fernsehen und Presse haben 
diese Geste beachtet und in ihren Be­
richten gewürdigt. Ihre Vertreter begleiteten 
auch die in Welz untergebrachten Gruppen 
bei der Besichtigung des Warnamtes. Er­
läuterungen über den Warndienst waren 
den Führungen vorausgegangen. Jetzt und 



« 
ieben Tage zu Gast in der 

Bibliol heksoberral Dr. Hans Sarholz, Bonn 

Nicht nur anschauen, londern auch auspro­
bieren wollte diese Engländerl" das Modell 
einer .. kinderleicht" zu bedienenden Spritze. 

an den folgenden Tagen - das sei neben­
bei erwähnt - ging alles in Englisch, in 
gutem, mittlerem und schlichtem; verstan­
den wurde es immer! Der Nachmittag führte 
von Welz zu einem Stadtbummel nach Düs­
seldorf und erfüllte einen lange vorher ge­
äußerten Wunsch. Der Abend sah alle in 
Jülidl beisammen, wohin inzwischen auch 
der Präsident des Bundesamtes, Dr. 
Sdlmidt, und der lt. Regierungsdirektor 
Professor Römer gekommen waren. 
Das LS-Warnamt IV in Meinerzhagen ließ 
an diesem Tag auf seine Gästegruppe die 
Eindrücke des Sauerlandes wirken, aber 
auch sportliche: ein Schispringen auf der in 
unmittelbarer Nähe des Amtes gelegenen 
Trockenschanze. Unnötig zu sagen, daß die 
abendliche Unterhaltung auch hier erst spät 
ihr Ende fand. 

Von Waldbröl ging's 
nach Ahrweiler 
Von Meinerzhagen aus führte der näChste 
Vormittag zur Bundesschule des Bundes-

Bel der Besichtigung des Obungsgeländes 
wurden manche Uberelnstlmmungen mit An­
lagen ähnlicher Art In England festgestellt. 

luftschutzverbandes in Waldbröl. Hier boten 
der Ständige Vertreter des Geschäftsfüh­
renden Vorstandsmitgliedes des BLSV, 
Walter Mackle, und der Leiter der Schule, 
Gerhard Meyer, das Willkommen des Bun­
desluftschutzverbandes. In einem exakt ab­
gelaufenen Programm vermittelten Füh­
rungskräfte der BundeshauptsteIle den 
Gästen in gestrafften Vorträgen einen Ein­
blick in die Aufgaben des Verbandes und 
das Wesen des SelbstsdlUtzes in unserem 
Staate. Praktische Vorführungen von Gerä­
ten und Besichtigung der Übungsanlagen 
und Einrichtungen gaben den Fachleuten 
des Auslandes ein Bild von der auch bei 
ihnen in hohem Ansehen stehenden Aus­
bildungsstätte und vom Leistungsstand des 
dort tätigen Lehrkörpers. 
Weiter ging's - zum Verweilen blieb nicht 
viel Zeit - nach Köln, der alten Domstadt, 
und von dort zu dem zentralen Ziel der 
"Übung Rheingold" , der Ausbildungsstätte 
des Bundes für den LSHD in Ahrweiler, 
dem gemeinsamen Quartier für alle drei 
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Die ausländischen Fachleute waren von den 
Einrichtungen der Bundesschule und den aus­
gezeldmeten lehrmitteln sehr beeindruckt. 

Gruppen an den drei folgenden Tagen. 
Oie vom LS-Warnamt V betreuten beiden 
anderen Gruppen hatten inzwischen in Jü­
lich eine alte deutsche, im 2. Weltkrieg zu 
99% zerstörte und wiederaufgebaute 
Stadt mit ihren historischen Befestigungen 
und erholsamen Anlagen kennengelernt. 
Oie Kernforschungsanlage des Landes 
Nordrhein-Westfalen in Jülich wurde den 
Gästen durch den wissenschaftlichen Lei­
ter, Professor Alfred Böttcher, und durch 
eine von Mr. Weaver übernommene Führung 
eindrucksvoll erläutert. Danach war es Zeit 
zur Weiterreise durch die Eifel nach Ahr­
weiler. 

In Ahrweiler, Bonn 
und Bad Godesberg 

Wie vorgesehen, waren am Abend des 
8. Juni, es war ein Mittwoch, die drei Grup­
pen wieder zusammen: 131 Personen (85 
Damen und 46 Herren), Mitglieder der ver­
schiedensten Dienste des Korps, in den AI-
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Or. R. Schmldt (links), Präsident des 
Bundesamtes fOr zivilen Bevölkerungsschutz, 
begrüßte die britischen Gäste In JÜllch. 

tersklassen von 18-77 Jahren. Ein Beispiel 
vorbildlicher Freiwilligkeit. Die verschieden­
sten Berufe waren vertreten: ehemalige 
Soldaten und Polizisten, Hausfrauen und 
Geschäftsleute, Handwerker und Angehöri­
ge karitativer Berufe, Lehrer und Techniker. 
Im britischen Zivilschutzkorps sind sie Of­
ficers, Sub Officers und Mitglieder. 

Nach kurzer Begrüßung durch den Lei­
ter der Ausbildungsstätte, Oberingenieur 
Feydt. wurden rasch die Unterkünfte zuge­
wiesen. Erfrischung und weitere Betreuung 
waren ebenfalls schnell geregelt. In Ahr­
weiler brauchten die Kontakte nicht erst ge­
knüpft zu werden. Die gute Stimmung, wie 
sie an den Vortagen lebendig geworden 
war, hielt an. Bis in die späten Stunden war 
man in munterer Unterhaltung beisammen , 
Am folgenden Tag war Fronleichnam, Cor­
pus Christi Day. Den Gästen wurde Gele­
genheit gegeben, am Gottesdienst teilzu­
nehmen. Sie sahen auch die für Ahrweiler 
charakteristische Fron leichnamsprozession. 
Landeskundliches war geboten mit einer 
Fahrt zur ehrwürdigen Benediktiner-Abtei 
Maria-Laach. Volkskundliche Eindrücke ge­
wannen die britischen Gäste bei Tambour­
korps-Musik und auf einem Volksfest. 

Am Freitag folgte nach einer Besichtigung 
des Bundeshauses im Plenarsaal des Bun­
desrats - ein seltenes Entgegenkommen ' 
die britischen Gäste konnten auf den Silzen 
der Ministerpräsidenten und Landesmini­
ster Platz nehmen - eine Begrüßung durch 
Ministerialrat Dr. Wegmann vom Verteidi­
gungsausschuß des Bundesrats, der - auch 
in der Sicht auf die zivile Verteidigung -
die fadllichen Erläuterungen gab. Wär' er 
dagewesen. würde auch der Altbundes­
kanzler, so wurde von seinem Vorzimmer 
versichert, die britischen Besucher begrüßt 
haben. So konnten sie .. ersatzweise" nur 
einen Blick in sein Arbeitszimmer werfen. 
Von einem weiteren Programmpunkt mußte 
abgesehen werden, nämlich von einer Be­
grüßung durch den Bundesminister des In-
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1m Warnamt V In Welz sahen die Besucher 
Einrichtungen, die allen Erfordernissen neu­
zeitlicher Luftangriffstechnik entsprechen. 

nern, da dieser sich ebenfalls nicht in Bonn 
befand. Als Sehenswürdigkeiten der Stadt 
wurden das Beethoven-Haus, Rathaus und 
Münster besucht. Am Nachmittag erwartete 
die Gäste seitens der Britischen BotSchaft 
in Bad Godesberg eine Party englischen Stils. 
Der BotSchafter - er weilte in Berlin -ließ 
dazu seine Grüße übermitteln und seine 
Anerkennung tür die von deutscher Seite 
gezeigte organisatorische und freundschaft­
liche Leistung. Ein gepflegter Rasen lud 
nach englischer Sitte zum Niederlassen ein. 
Rasch verging der Nachmittag. Er brachte 
für die Beteiligten Stunden bleibender Er­
innerung. Ein weiterer Glanzpunkt der 
"Übung Rheingold " , wohl sein Höhepunkt 
schlechthin. wartete in Ahrweiler. 
Hier fand in der Zentralen Ausbildungs­
stätte des Bundes für den LSHD (ZAB) ein 
Geselfschaftsabend statt, ein "Sociat Even­
ing" , wie er an dieser Stelte wohl einmalig 

Hier finden Anlagen des Fernsprechnetzes, 
die Verbindung des Warn amtes zu anderen 
Dienststellen, das Interesse der Besucher. 

gewesen sein dürfte. Nicht vergessen selen 
die launisch-ernsthaften Worte des Com­
manders Charlier und seines deutschen 
Gastgebers Feydt. Die künstlerische Lei ­
stung der von Regierungsoberinspektor 
Wo 1ft geleiteten Kapelle sei ebensowenig 
übersehen wie die dem Abend angemesse­
ne Dekoration. 
Ungeachtet der anhaltenden Hitze - die 
Temperaturen blieben bei über 300 - folg­
ten die Gäste mit dem gleichen Interesse 
wie an den Vortagen am Samstag den im 
Bundesamt in Bad Godesberg gebotenen 
Vorträgen und Vorführungen. Bei Begrü­
ßungsansprachen tauschten einleitend Re­
gierungsdirektor Professor Römer und 
Wing Commander Charlier Gastgeschenke 
aus. Die Aufgaben des Amts wurden in kur­
zen Vorträgen, in seinen Lehreinrichtungen, 
seinen naturwissenschaftlichen Arbeitsstät­
ten und seiner Bibliothek gezeigt. Auf dem 



Der Führung durch das Warnamt waren zum 
besseren Verständnis Erl l uterungen über den 
Aufbau des Warndienstes vorausgegangen. 

Hof fand eine Vorführung modernster 
Brandschutzgeräte statt. 

Noch einmal in Waldbröl 
und Abschied 
Wieder fiel der Abschied schwer, als sich 
die Besucher vom Bundesamt trennen muß­
ten. Für die Gruppe, die mit dem LS-Warn­
amt IV in Meinerzhagen begonnen hatte, 
führte jetzt die Reise zum Warnamt V in 
Welz; für die beiden anderen Gruppen, sie 
hatten, wie erinnerlich, in Welz begonnen, 
zur BLSV-BundessdlUle WaldbrÖI. Diesmal 
waren es aber 90 Engländer, die der Leiter 
der Schule, Gerhard Meyer, begrüßen 
konnte und die er zu betreuen hatte. Aber 
audl diese Aufgabe wurde mit dem der 
Bundesschule eigenen Gesdlick und mit 
fachlicher und organisatorischer Selbstver­
ständlichkeit - die BundeshauptsteIle war 
ebenfalls wieder vertreten - gemeistert. 

Auf der Trümmerstrecke in der 
Zentralen Ausbildungsställe 
des Bundes für den 
luftschutzhilfsdienst in Ahrweiler. 
Die Führung der Gäste übernahm 
der leiter dieser Einrichtung, 
Oberingenieur G. Feydt (rechts). 

Wlng Commander Charller und Regierungs­
direktor Professor Römer, BzB, tauschten bel 
Begrüßungsansprachen Gastgeschenke aus. 

Eine der beiden Gruppen setzte die Fahrt 
am späten Abend nach Meinerzhagen fort. 
Die andere Gruppe verbrachte die Nacht 
zum Sonntag in WaldbrÖI. Der folgende Tag 
sollte auch dem Programm nach sonntäg­
lich verbracht werden. Eine erwähnens­
werte Überraschung : Die Predigt einleitend, 
spradl der Geistliche die britisdlen Be­
sucher seines Gottesdienstes in englischer 
Sprache an! Im übrigen boten die drei Un­
terkunftsstätten Waldbröl, Meinerzhagen 
und Welz zunächst Ruhe und Erholung. Am 
Nachmittag zeigte Waldbröl seinen Gästen 
landschaftliche Sehenswürdigkeiten der 
näheren Umgebung, Meinerzhagen führte 
sie nur in die Nähe und hier wiederum zu 
einem Schispringen; Welz indessen machte 
mit der alten Kaiserstadt Aadlen und 
Schönheiten der Eifel bekannt. 
Am Abend war allen bewußt, daß der Ab­
schied unmittelbar bevorstand. Trotz der in 

Zu dem umfassenden Besuchs­
programm für die britischen Gäste 

gehörte auch ein Besuch im Bundes­
haus, wo ihnen Ministerialrat 

Dr. Wegmann vom Verteidigungs­
ausschuß des Bundesrates fach­

liche Erläuterungen gab. 

In den naturwlssenschafllichen laboratorien 
des BzB erhielten die Gäste einen Einblick 
In die praktische Tätigkeit dieses Amtes. 

die frühen Morgenstunden gelegten Ab­
rei sezeit ging man erst spät auseinander. 
Wegen der Verkehrslage sollten die Grup­
pen jede für sich und so früh wie möglich 
die Grenze passieren. So blieb nicht Zeit 
für einen gemeinsamen Abschied. Daher 
konnten nur die Begleiter, die die Gäste bis 
zur Grenze geleiteten, berichten, daß man­
chem das Verlassen des Bundesgebietes 
schwergefallen ist. Auch eine Vielzahl von 
Briefen gibt davon Kunde. 

Rückschau 
Der Bericht soll nicht schließen, ohne noch­
mals das gemeinsame Bemühen aller, die 
mit eingesetzt waren, herauszustellen. Den 
Leitern der beteiligten Dienststellen und 
ihren Lehr- und Arbeitsstäben war kein 
Weg zu weit, keine Mühe zu viel, keine Zeit 
zu lang, zum Gelingen des Unternehmens 
beizutragen. Der Beispiele sind nicht we­
nige, daß selbst an üblicherweise dienst­
freien Tagen 14 und mehr Arbeitsstunden 
geleistet worden sind. Jeder erkannte, daß 
erstmalig eine so große Gruppe aus dem 
befreundeten Ausland den deutsdlen Zivil­
schutz besudlte und daß die Bedeutung 
dieses Besuches in weiterer Sicht verstan­
den werden müßte. Alle haben ein Beispiel 
dafür gegeben, wie es gemadlt werden 
kann - auch das soll anerkannt werden. 
Aber hier liegt nur die eine Seite des Er­
folgs. Für die andere ist den Gästen zu 
danken. Ihre vorbi ldlidle Disziplin, ihr all­
zeit guter Wille und ihr interessiertes Er­
warten haben nidlt den Schatten eines Miß­
verständnisses aufkommen lassen. Selbst 
ein übermaß an sommerl idler Hitze hat 
ihren stets guten Mut nicht zu beeinträchti­
gen vermocht. Dafür gebührt ihnen unser 
Dank, nidlt zuletzt dem 77jährigen Mr. 
Thompson - er steht als Ausbildungsleiter 
noch heute im Dienst - für sein ermutigen­
des Beispiel! Gedankt sei allen, allen Teil­
nehmern, die noch lange von der 
"übung Rheingold " zu erzählen wissen. 0 

23 



24 

Leichte 
Montage 

Schneller 
Transport 

Art und Form 
der Teile eines 

Hallenbaukastens 
ermöglichen große 

Variation der 
Bauformen 

Die Bauschau Bonn, die. wie wir schon 
wiederholt berichtet haben, in ihren Räu­
men und in ihrem Gelände eine ständige 
Zivilschutzausstellung zeigt , ist um ein neues 
großes Schauobjekt bereichert worden. Auf 
dem Freigelände wurde Ende Juni ein von 
einer großen deutschen Firma entwickelter 
und gefertigter Hallenbaukasten der Öffent­
lichkeit vorgestellt. Dabei handelt es sich 
um den Typ einer Halle aus serien mäßig 
gefertigten Normteilen, die miteinander 
verschraubt werden. Art und Form der Bau­
teile ermöglichen zahlreiche Bauformen, 
die den jeweils erforderlichen Bedurfnissen 
angepaßt werden können. Soll die Halle er­
weitert, umgebaut oder umgesetzt werden. 
so entsteht kein Verlust an Bauteilen. Für 
die Eindeckung der Halle sind die verschie­
densten Materialien geeignet. 

Die rationelle Serienfertigung und einfache 
Montage sind gegenüber früheren Bau­
methoden mit ihren Insbesondere bei der 
Maßanfertigung notwendigen vielen hand· 
werk lichen Einzelarbeiten von großem Vor. 
teil. 

Man kann sich gut vorstellen, daß der Hai. 
lenbaukasten Im Zivilschutz eine Rol le spie­
len wird. 

Die Bauweise eignet sich z. B. zur Err ich­
tung von Lager-, Büro- und Verwaltungs­
räumen, von Werkhallen, Kantinen und 
Krankenhäusern, Die Hallen sind auch ge­
eignet. um darin bei schlechten Witterungs­
verhältnissen Ausbildung im Selbstschutz 
zu betreiben. 

Die Verwendung der genormten Teile er­
möglicht eine erstaunliche Vie lseitigkeit. 
Diese kommt auch besonders dem leichten 
Umbau, aber auch einem wIederholten Auf-
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und Abbau sehr zustatten. Die Grundele­
mente der Hatte sind so konstruiert, daß 
sie eine Vielzahl von Konstruktionsformen 
zulassen. Bestehende Hallen können also 
jederzeit verlängert und unter bestimmten 
Voraussetzungen in Spannweite und Mehr­
sdliffigkeit erweitert werden. Ebenso ist es 
leicht möglich, z. B. bei Beschädigungen, 
aus den noch intakten Teilen zweier Hallen 
eine neue Konstruktion für nur eine Halle 
zu errichten. 
Als Verkleidung und Eindeckung ist jede 
übliche Möglichkeit gegeben, so z. B. Well­
asbest, verzinkte Stahl- oder Aluminium­
bleche, Ausmauerung usw. 
Die Zelthalle benötigt keine Fundamente 
und kann auch mit Planen abgedeckt wer­
den. Nach Angaben der Firma wird die 
lebensdauer auf ca. 30 bis 50 Jahre ge-

schätzt, je nach Korrosionsklima und noch 
anzubringendem Anstrich. 
Die rationelle lagermöglichkeit erleichtert 
die Anlage von lagerstocks, die eine mehr­
armige Versorgung oder in besonderen Be­
darfsfällen eine gegenseitige Belieferung , 
z. B. Truppe - Zivilschutz-Sanitätstruppe, 
ermöglichen. Wie der Hersteller versichert , 
ist gewährleistet, daß im gesamten Bundes­
gebiet in allen Bundesländern gleiche Teile 
lagern. 
Durch das geringe Gewicht der Einzelteile 
ist eine Verladung ohne schwere Verlade­
fahrzeuge möglich ; es ist kein Spezialtrans­
portfahrzeug erforderlich. So weist die 
Konstruktion mit einer Grundfläche von 
950 qm lediglich ein Gewicht von ca. 24 to 
auf. Falls notwendig, können die Einzelteile 
auch gebündelt werden. Der Transport 

minimax 

kann sowohl mit lkw als auch per Bahn er­
folgen. Durch Vermeidung von Überlängen 
und aufgrund des geringen Gewichtes ist 
eine Beförderung auch in unwegsamem 
Gelände möglich. 
Da grundsätzlich nur Schraubverbindungen 
vorhanden sind und das Gewicht der Ein­
zelteile sehr gering ist, gestaltet sich die 
Montage äußerst einfach. Sie kann unter 
An leitung eines Obermonteurs von unge­
lernten Kräften durchgeführt werden. Grö­
ßere Montagegeräte sind nicht notwendig. 
Mit den bei m Bau der Halle verwendeten 
Binderdreiecken lassen sich auch sehr 
schnell weitgespannte Konstruktionen er­
richten. Diese können z. B. zur Ober­
dachung von Baustellen, aber auch als Ar­
beitsbühnen und Behelfsbrücken eingesetzt 
werden. H. F. 

liefert alles für den Zivilschutz 
Technische und persönliche Ausrüstungen 
für Brandschutz, Rettung und Laienh i lfe 

Nebenstehendes Sild zeigt die neue leistungsfähige KleinmotorsprilzfI TS 05/5 MOTOMAX 

MI N I MAX - Aktiengesellschaft, 7417 Urach I Württ. 
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Viele Versuche und Erprobungen 
sind erforderlich, um Behälter-, Dosen­
oder Flaschenverschlüsse so zu ge­
stalten, damit auch bel langer Lager­
zeit der jeweilige Inhalt nicht verdirbt. 

Manfred Rauschert, Bonn 

Verpackung 
und Lagerung 
von Zivilschutz­
material 

Fortsetzung aus ZB 7/66 

wartungsfrei 
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I 
15 ideale Sammelverpackung für etwa 
30 Kilo Inhalt wird allgemein die Fi­
bertrommel mit quadratischem Grund­
riß angesehen. Hinsichtlich der Ver-

sc:hlußart kommt die Fibertrommel mit 
Spannringverschluß und eine erst in jüng­
ster Zeit entwickelte Trommel mit vier­
fachem Knebelverschluß in -Frage. Bei bei­
den Ausführungen sind die Deckel mit ein­
gearbeitetem Gummidichtungsband ver­
sehen. 
Hinsichtlich ihres Preises kann die Fiber­
trommel durchaus zu den Einwegverpak­
kungen gerechnet werden. Ihre Eigenschaf­
ten sind jedoch so ausgezeichnet, daß sie 
ohne Vorbehalt zu den Transport- und La­
gerbehältern für den Dauergebrauch ge­
rechnet werden kann. Das gilt insbeson­
dere für die Ausführung mit vierfachem 
Knebelverschluß, bei welcher die Sperrholz­
bestandteile klimafest lackiert und die Kör­
per entweder auch klimafest lackiert oder 
mit Polyvenylidenchlorid beschichtet sind. 
Einzelpackungen können im Innern der Fi­
bertrommel aufeinandergeschichtet wer­
den. Für die Aufnahme von Füllgut ohne 
Einzelverpackung , z. B. von Verbandstoff, 
Watte und dergleichen, gibt es eine Sonder­
ausführung mit Polyäthyleneinsatz. 

Zum Transport und zur Einlagerung wärme­
empfindlicher Medikamente wird eine Spe­
zialausführung der Fibertrommel projek­
tiert. Die Innenwände sind durch einen ein­
gesetzten Mantel aus Hartschaumstoff iso­
liert. Der verfügbare Raum wird durch ge­
nau hineinpassende aufeinander geschich­
tete HartschaumplaUen aufgefüllt, die ent­
sprechende Aussparungen zur Aufnahme 
der Ampullen bzw. der Glasflaschen haben. 
Die Platten können im Bedarfsfall paletten­
artig herausgenommen werden. 

Die Versuche im Winter 1961 /62 haben ge­
zeigt, daß Fibertrommeln gegen die Einwir­
kung des Schutzraumklimas vollkommen 
unempfindlich sind, selbst dann, wenn sie 
in unbelüfteten Räumen und in unmittelba­
rer Berührung mit feuchtem Erdboden auf­
gestellt sind. Einige Mustertrammeln, die 
im Schutzraum auf der Düne von Helgoland 
bei der Sturmflut längere Zeit ganz unter 
Wasser standen, erwiesen sich nach der 
Bergung als vollkommen dicht. Der Inhalt 
war trocken. 

Beim Einsatz von Fibertrommeln muß ver­
mieden werden, daß die Rümpfe während 
des Transportes Beschädigungen davon­
tragen. Hier kann u. a. Feuchtigkeit in den 
Werkstoff eindringen und diesen zum Auf­
quellen bringen. Zufällig entstandene Be­
schädigungen können mit Selbstklebeband 
auf Folienträger wieder verschlossen wer­
den. Um simerzugehen, können auch Fi­
bertrammein gewählt werden, deren Mäntel 
bei Besd1ädigungen nicht aufquellen, wie 
sich bei Klima- und Gebraumsprüfungen in 
Süd amerika zeigte. 

Sanitätskästen 
Von den handelsüblid1en Sanitätskästen 
kommen ohne besonderen Schutz nur die 
genormten Ausführungen für Kraftfahr­
zeuge in Frage. An beiden Modellen ist zu 

beanstanden, daß die verwendeten Knebel­
verschlüsse ein wenig klein sind. Außer­
dem ist es, besonders bei dem großen Mo­
dell , erfahrungsgemäß notwendig, die Zu­
verlässigkeit der eingearbeiteten Gummi­
d ichtung von Fall zu Fall zu überprüfen. Der 
Farbanstrich genügt in vielen Fällen auch 
nicht den Anforderungen einer längeren La­
gerung in feuchtem Schutzraumklima. Das 
zeigte sich besonders deutlich bei den Win­
terversuchen in Helgoland. 

Mangels besserer Fabrikate wird man sich 
damit abfinden müssen, daß die Koffer bei 
der Beschaffung in bezug auf ihre Feuchtig­
keitsdichte überprüft werden müssen und 
daß bei der Einlagerung eine regelmäßige 
Kontrolle ihres äußeren Zustandes un­
umgänglich ist. 

Da der Inhalt solcher Sanitätskisten vor 
Feuchtigkeit weitgehend geschützt ist, ge­
nügt es, wenn die einzelnen Bestandteile 
des Inhalts in Polyäthylenschlauchabschni t­
ten eingesd1weißt sind. 

über die Haltbarkeit der einzelnen Bestand­
teile des Inhalts muß sich der Käufer genau 
informieren. Material, das nicht alterungs­
beständig ist, z. B. chirurgisches Heftpfla­
ster, muß in regelmäßigen Zeitabschnitten 
durch neues Material ersetzt werden. Eine 
Kontrolle des Inhaltes ist zum mindesten 
alle zwei Jahre erforderlich. 

Verschiedentlich wurde von Seiten der Ver­
braucher der Wunsch geäußert, handels­
übliche Verbandkästen auch für die Ein­
lagerung zu Zivilschutzzwecken zu verwen­
den. In den meisten Fällen wird wohl der 
geringere Anschaffungspreis solcher Kä­
sten Grund für den Wunsch gewesen sein. 
Hinsichtlich des Inhaltes, soweit er sach­
gemäß in Polyäthylen eingeschweißt oder 
in entsprechenden Einzelverpackungen un­
tergebracht ist, bestehen bei den handels­
üblichen Sanitätskästen für längere Ein­
lagerung keine Bedenken. Nicht geeignet 
sind dagegen die Kästen selbst, die in den 
meisten Fällen aus lackiertem Weißblech 
gefertigt sind. Sie lassen sich nicht dicht 
genug verschließen und halten außerdem 
der Feuchtigkeit des Schutzraumklimas 
nicht lange stand, da sie verrosten. 

Wo eine Einlagerung von Blechkästen in 
Räumen mit feuchtem Klima stattfinden soll , 
müssen diese einzeln in dampfdichtes Ma­
terial eingepackt werden. Es fehlt bis jetzt 
noch ein billiger Werkstoff, der ohne Gerät 
verarbeitet werden kann. Wachsleinenfolie 
hat sich auf längere Dauer nicht bewährt. 

Häufig wird der Wunsch geäußert, handels­
übliche Sanitätstaschen aus Leder einzeln 
oder satzweise für ZivilSchutzzwecke ein­
zulagern. Soweit der Inhalt nicht kontrOlliert 
werden muß, kann der bereits erwähnte Ze­
wathener als ideale überverpackung emp­
fohlen werden. Bei Einzelstücken käme 
außerdem Einschweißen in das ebenfalls 
erwähnte Alfotex in Frage. 

Bei Sanitätstaschen, deren Inhalt in regel­
mäßigen Zeitabschnitten kontrOlliert wer­
den muß, kommt praktisch als zuverlässiger 
und preislich billiger Behälter nur die Fiber- ltrrrrr... 

t rommel in Betracht. ,.. 
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Eine neue Möglichkeit bietet der Einsatz von Sanitäts taschen aus 
Gummistoff mit dampfdichtem Reißverschluß. Nach anfänglichen 
Fehlschlägen liegen jetzt gute Modelle vor, die allerdings in der 
Anschaffung sehr teuer sind. Solche Taschen können ohne Schutz 
in Schutzräumen oder Kellern gelagert werden. Der Inhalt ist jeder· 
zeit zur Kontrolle oder zum Austausch zugänglich. 

Verpackungen tür Blutersatztlüssigkeit 
Über die zweckmäßigste Art der Verpackung von Blutkonserven fü r 
die Einlagerung in Räumen mit feuchtem Klima herrschen z. Z. 
noch sehr unterschiedl iche Meinungen. Neben vollkommenem me­
chanischem Schutz der Glasflaschen muß die Verpackung auch 
Schutz gegen Feuchtigkeit und Schimmelpilzwachstum bieten. Sie 
muß ferner zum Zweck einer Kontrolle geöffnet und wieder ver· 
schlossen werden können. 
Nach den ersten technoklimatischen Laborprüfungen mit entspre· 
dlenden Verpackungen für den Einsatz in feudlHrop ischen Län· 
dern darf man annehmen, daß voraussichtlich die Hartschaumstoff­
packung mit Kunststoffüberzug, d. h. mit einer aufgespritzten oder 
aufgestrichenen Schulzschichl, auch für Zivilschutzzwecke geeignet 
sein wird . Es genügt eine Schutzschicht auf der äußeren Ober­
ftäche. Innen kann der Schaumstoff ungeschützt bleiben, da er hin· 
reichend beständig ist. Zum Verschluß und zum Verbinden der bei­
den Hälften der Verpackung kann klimafestes Selbstklebeband , 
z. B. Hermeto·C-4·Band, empfohlen werden. 

Behälter tür chirurgische Bestecke 
Eine Reihe von schwierigen Problemen bietet die Einlagerung von 
chirurgischen Bestecken für Behelfskrankenhäuser. Das Material 
soll im Notfall sofort griffbereit sein, im übrigen aber bis zum Tag 
seiner Verwendung mögtlmst wartungsfrei aufbewahrt werden, und 
zwar audl wieder in Räumen mit feuchtem Klima. 
Entsprechend dem hohen Beschaffungswert und dem nicht weniger 
hoch zu veranschlagenden Einsatzwert im Bedarfsfall muß das Ma· 
terial besonders gut geschützt werden. Dazu kommen praktisch nur 
Behälter in Frage, die für einen Dauergebrauch geeignet sind. 
Diese Behälter müssen so besdlaffen sein, daß die satzweise in 
Bereitsdlaftstasdlen griffbereit verpackten chirurgischen Bestecke 
übersichtlich eingeordnet werden können. 
Lebhafte Meinungsverschiedenheiten bei den Interessenten 
herrschten über die Frage, ob Behälter für chirurgische Instru mente 
vollkommen dampfdicht verschließbar und evtl . mit Entfeuchtungs­
patronen bzw. Entfeuchtungspackungen ausgestattet werden müs· 
sen oder nicht. Davon hängt allerdings auch die Frage ab, ob Be· 
hälter aus verschweißtem oder vern ietetem Leichtmetallbledl ein­
gesetzt werden müssen. Andere Behälter, z. B. solche aus glas· 
faserverstärktem Polyester und ähnliche, stehen offenbar nidlt 
mehr ernsthaft zur Diskussion. Beachtung findet allerdings auch 
heute noch die Fibertrommel mit quadratischem Grundriß und vier· 
fachem Knebelverschluß. Die z. Z. laufenden praktischen Versuche, 
die tUr fünf Jahre geplant sind, werden die Frage der Verwendbar· 
kei t dieser billigen und auf anderen Gebieten bestens bewährten 
Verpackung als Transport· und vor allem als Lagerbehälter für 
chirurgische Instrumente klären. 
Bei den zur Wahl stehenden Aluminiumbehältern handelt es sich 
einmal um solche aus vernietetem Blech mit aufgesetzten Kanten· 
verstärkungen, zum anderen um entsprechend große Behälter in 
Schweißkonstruktion. Beide Typen sind mit eingearbeiteten 
Gummidichtungen im Deckel und Knebelverschlüssen ausgestattet. 
Bei den bisher versuchs mäßig eingesetzten Mustern der bei den Be­
hälterarten zeigten sich die vernieteten Koffer in bezug auf ihre 
mechanische Widerstandsfähigkeit gegenüber den verSchweißten 
durch die Profilierung der verwendeten Blechabschnitte und die 
natürliche Verstärkung durch die Verlappstellen und die aufgesetz­
ten Kanten überlegen. Die Feuchtigkeitsd ichte und Wasserdichte 
des Modells genügt jedodl nach Ansicht des Verfassers den ta t­
sächlichen Bedürfnissen nidlt. Eine an den Verbindungsstellen der 
einzelnen Blechabschnitle eingearbeitete Dichtungsmasse hält 
nach Auskunft der Lieferfirma einer mehrstündigen Einwirkung von 
Wasser nicht stand. Bei dieser GegebenheIt drängt sich die Frage 
auf, ob nicht bei mehrjähriger Lagerung in feuchten Räumen auch 
Feuchtigkeit durch die Dichtung ins Innere der Behälter eindringen 
kann. Der Einsatz als Behältnis für wertvolles Material muß daher 
zu riSkant erscheinen. 

28 

Vollkommenen Schutz gegen Feuchtigkeit und Wasser - auch der 
letztere Faktor muß bei der Einlagerung von Zivilschutz material im 
Hinblick auf Katastrophen in Betracht gezogen werden - bieten 
Behälter in Schweißkonstruktion mit eingearbeiteten Gummidich· 
tungen und starken Knebelverschlüssen. Bei einer Versuchsserie 
von solchen Behältern, die für den Einsatz in feuchHropischen 
Ländern hergestellt wurden, erwies es sich als zweckmäßig, den 
Deckel durch einen eingenieteten Winkelrahmen zu verstärken. 
Dieser Rahmen begrenzte gleichzeitig die eingeklebte Gummidich­
tung an deren Innenseite. Der Rand des Behälters wurde ebenfalls 
durch einen innen eingenieteten Winkelrahmen verstärkt. Dieser 
Rahmen ragte mit seinem oberen Schenkel etwa 2 mm über den 
Rand des Behälters hinaus. Er drückt sich beim Schließen der 
Knebelverschlüsse in die Gummidichtung ein und gewährleistet da· 
mit einen dichten Verschluß. Es hat sich als nicht zweckmäßig er· 
wiesen, den Rand des Behälters unmittelbar für die Dichtung her­
anzuziehen. 
Behälter der beschriebenen Art können zum Zwecke der Neutralt· 
sierung von eingesdllossener Feuchtigkeit mit Entfeuchtungspak· 
kungen ausgestattet werden. Zur überwachung des Mikroklimas im 
Innern geschlossener Behälter wäre evtJ. der Einbau eines Meß· 
instruments fÜr Temperatur und Feuchtigkeit zu empfehlen. Bei den 
versuchsmäßig eingesetzten Behältern für chirurgische Instrumente 
und entsprechendes Material wurde das eigens für diese Zwecke 
konstruierte Kleinmeßgerät Lufft·Rausdlert eingebaut, dessen Ska· 
len durch ein Kunstglasfenster von außen abgelesen wetden 
können. 

Behälter tür handelsübliche Notrationen 
Als Behälter für handelsübliche Notrationen, die über längere Zeit­
räume hinweg wartungsfrei gelagert werden können, kommen In 

der Hauptsache Dosen aus lackiertem Weißblech in Frage. Bei den 
im Rahmen des ZivilSchutzes der Niederlande beSchafften Not· 
rationen handelt es sich um bereits seit Jahrzehnten erprobte See· 
notverpflegung, die in Blechdosen von quadratischem Grundriß ge· 
liefert wird. Diese Blechdosen sind durch eingearbeitete Zwischen­
deckel aus dünnem Blech, die im Bedarfsfall mit dem Fingernagel 
geöffnet werden können, verschlossen. Zum Schutz und zum Wie­
derversdlließen einer angebrochenen Packung dient ein zusätz· 
lieher Stülpdeckel. 
Die beschriebene Verpackung erfüllt erfahrungsgemäß alle Anfor· 
derungen, sowohl im Hinblick auf einen abSoluten Feucht igkeits· 
schutz des Inhaltes als auch auf die Möglichkeit eines Offnens 
ohne Werkzeug. 
Bei Notproviantdosen, die nicht mit der bloßen Hand geöffnet wer· 
den können, muß auf jeden Fall ein Büchsenöffner fest am Behälter 
angebracht werden, und zwar am besten mit Hilfe eines Abschnitts 
von feuchtigkeitsbeständigem technischem Selbstklebeband. Welch 
verheerende Folgen es haben kann, wenn im Bedarfsfall kein 
Büchsenöffner zur Verfügung steht, zeigte sich bei der Katastrophe 
des Segelsdlulschiffs Pamir. 

Vorratsbehälter tür Nahrungsmittel 
Im Rahmen der Zivilschutzbevorratung wird ein Behälter benötigt, 
in dem beschränkt haltbare Nahrungsmittel, die in regelmäßigen 
kürzeren Zeitabschnitten verbraucht und durch neue zu ersetzen 
sind, gelagert werden können. Die Anforderungen an diese Behälter 
werden eingezogenen Informationen zufolge sehr unterschiedlich 
beurteilt. Einstimmigkeit herrschte bei den befragten Personen 
nur in bezug auf einen möglichst geringen Beschalfungspreis. 
Der Behälter soll in seinen Abmessungen so gehalten sein, daß er 
gefüllt von einer Person getragen werden kann, d. h .. er soll in die· 
sem Zustand nicht mehr als 30 Kilo wiegen. Wenn größere Mengen 
an Nahrungsmitteln eingelagert werden müssen, empfiehlt es sich, 
mehrere Behälter zu verwenden. 
Nahrungsmittelbehälter werden im allgemeinen in Räumen mit nor­
malem Klima gefüllt , z. B. in der Küche der Hausfrau. Sie sollen 
allerdings dann im Schutzraum oder Behelfsschutzraum, jedenfalls 
in dem Raum, in dem die Benutzer im Notfall Zuflucht suchen, ein· 
gelagert werden ; verfehlt wäre eine Aufbewahrung der Vorrats· 
behälter in Wohnräumen, die im Katastrophenfall womöglich un­
zugänglich oder gar zerstört sein würden. 
In Anbetracht dieser Gegebenheiten und der Forderungen hinsicht· 
lidl der Größen sowie der unumgänglich notwendigen Forderung 



auf Beständigkeit des Behälters gegen alle SChadfaktoren des 
nSchutzraumklimas" muß die billige Fibertrommel als Vorrats­
behälter für Nahrungsmittel ideal erscheinen, und zwar auch hier 
wieder die Ausführung mit vierfachem Knebelverschluß und ein­
gearbeiteter Gummidichtung im Deckel. 
Fibertrommeln können mit Handgriffen an zwei gegenüberliegen­
den Seiten versehen werden. Die Handgriffe können unmittelbar 
auf den Trommelkörper genietet werden, da sich dieser als stark 
genug für die zu erwartende Belastung erwiesen hat. 
Fibertrommeln der beschriebenen Art, die für Untersuchungen über 
das Mikroklima bei verschiedenen Nahrungsmitteln dienen, wurden 
mit dem bereits genannten Kleinmeßgerät Lufft-Rausdlert aus­
gestattet. Das Gerät ist dabei jeweils auf der Innenseite des Dek­
kels angebracht. Die Skalen können durch entsprechend große 
Bohrungen mit eingesetzten Kunstglasfenstern beobachtet werden. 

Konservenkisten 
Zur Einlagerung von Konservendosen in Schutzräumen und ande­
ren Räumen mit feuchtem Klima dienen am besten HOlzkisten, die 
innen mit einem dampfdichten Material ausgeschlagen sind, z. B. 
mit Doppelpechpapier. aluminiumbeschichtetem Papier oder ähn­
lichem Material. Besonders brauchbar ist VPI-Doppelpechpapier. 
das neben dem Schutz vor eindringender Feuchtigkeit auch noch 
die Vorzüge des VPI-Dampfphasenschutzes bietet. Die beschriebe­
nen Werkstoffe sollen bei der Auskleidung von HOlzkisten mit Hilfe 
von etwa 15 mm breiten Pappstreifen und kleinen Stiften oder Heft­
zwecken befestigt werden. 
Konservendosen können nicht mit den handelsüblichen Papier­
banderolen eingelagert werden, weil diese Feuchtigkeit binden und 
daher Rost verursachen. Der jeweilige Inhalt der Dosen kann durch 
eine Aufschrift mit Farbstift vermerkt werden. 
Als wirksamer Schutz gegen Rost können einige Knäuel VPI-Papier 
in den Behälter gebracht werden. Versuche haben ergeben, daß 
durch diese Maßnahme bei dichtschließenden Behältern ein jahre­
langer Rostschutz bei Konservendosen gewährleistet wird. 

Einzelverpackungen und Behälter für Werkzeuge 
Über die Einzelverpackung von Werkzeugen soll hier nur erwähnt 
werden, daß Stahlwerkzeuge am besten in VPI-Papier, und zwar 
vornehmlich in VPI-Krepp, eingesdllagen werden. Sie sind dann 
wartungsfrei lagerfähig. 
Hinsichtlich der Behälter zur Aufbewahrung von Werkzeugsätzen 
können einfache HOlzkisten. die in der beschriebenen Art mit 
einem wasserdampfdichten Material, vorschlagsweise mit VPI-Dop­
pelpedlpapier. ausgeschlagen sind, verwendet werden. 
Versuchsweise werden z. Z. Fibertrommeln von 1,30 m Höhe und 
30 cm Durchmesser ebenfalls als Lagerbehälter für Werkzeugsätze 
ausprobiert. Die leichten Trommeln bieten den Vorzug, daß sie im 
Bedarfsfall auch schnell verladen oder an den Einsatzort getragen 
werden können. 

Zusammenfassung 
Verpackungen für Material, das im Rahmen der Zivilschutzbevor­
ratung eingelagert werden soll , müssen dem zu schützenden Inhalt 
volle Sicherheit gegen Feuchtigkeit und möglidlst auch gegen 
Wasser bieten. 
Obwohl eine regelmäßige Kontrolle des gelagerten Gutes vor­
gesehen ist, werden Verpackungen angestrebt, die im Ernstfall 
auch für eine wartungsfreie Lagerung über längere Zeit hinweg ge­
eignet sind. 
Es gibt im Rahmen der Zivilschutzbevorratung hinsichtlich der Ver­
packungen keine Probleme, die tedlnisch nicht gelöst werden 
könnten. Da indessen durch die Verwendung neuartiger Verpak­
kungen erhebliche finanzielle Einsparungen möglich sind, müssen 
auf diesem Gebiete praktisd1e Versud1e in größerem Rahmen 
du rchgeführt werden ; Laborprüfungen zur Ermittlung der Bestän­
digkeit der Verpackungen gegen klimatische Faktoren, auch gegen 
das Schutzraumklima, bieten keine ausreichende Sicherheit. 
Zum Schluß dieser Betrachtungen darf der Verfasser noch der 
Hoffnung Ausdruck geben, daß die eingelagerten Bestände an 
ZivilSchutzmaterial niemals für ihren eigentlichen Bestimmungs­
zweck eingesetzt zu werden brauchen und daß die Entwicklungs­
arbeiten auf diesem Gebiet eines Tages friedlichen Zwecken, z. B. 
in den tropischen Entwicklungsländern, nutzbar gemacht wer-
den können. D 

Kopf-Handleuchte K 201 (mit Ni-Cd-Batterie, 
nach DIN 40751). Nach TKB Nr. 81 -18-05/43 
Als Kopf-, Hand- oder Signalblinkleuchte ver­
wendbar. Gehäuse und Leuchtenkopf aus stabi­
lem, korrosionsfestem Kunststoff. 

Leuchten für den Selbstschutz 
Handleuchte H 225 (mit Ni-Cd­
Batterie, nach DIN 40751). 
Nach TKB Nr.: BzB 81 -18 - 05/42 
Entspricht den technischen 
Lieferbedingungen VTL 2502 
Besonders leichtes, stabiles 
Kunststoffgehäuse 

Beide Leuchten können wahlweise mit 
Trockenbatterien bestückt werden. 

Automatische Ladegeräte zum Wieder­
aufladen der Nickel-Kadmium-Batterien. 

Automatische Notbeleuchtungen die sich 
bei Ausfall der Netzspannung selbst­
tätig einschalten und bei Spannungs­
rückkehr wieder ausschalten. 

t~! 
DOMINIT 

im Dienst der Sicherheit 
DOMI N ITWERKE GM BH BRI LO N 
5798 HOPPECKE K REIS BRILON 
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BADEN-WORTTEMBERG 

• Besuch dei Basler Bundes 
10r Zivilschutz In Freiburg 

Mit einem Empfang in der Aula 
des Freiburger Rathauses begann 
der Besuch des Basler Bundes 
für Zivilschutz . Bürgermeister Kie­
fer begrüßte die Gäste aus der 
Schweiz. Der Besuch hatte den 
Zweck, gegenseitig Anregungen 
und Erfahrungen auszutauschen. 
Am Nachmittag schloß sich auch 
Nationalrat König den Schweizer 
GAsten an. 
Nach einem kurzen Vortrag führte 
Aegierungsbaudirektor Dold die 
Schweizer Delegation in den 
Schloßbergstollen, der als öffent­
licher Schutzraurn ausgebaut wird. 
Fünf Eingänge mit den dazuge­
höngen Druckschleusen führen 
in das zirka zwei Kilometer 8US­
gedehnte und 7000 m1 umfassende 
Netz von Stollen. 6000 Personen 
sollen hier 30 Tage tang in einem 
Ernstfall Schutz finden. Oie Ge· 
samtanlage ist in drei Einzelanla· 
gen unterteilt, die, durch Zwischen· 
schleusen verbunden, eigene 
Versorgungs·, Sanitär·. Be lüftungs­
und Elektroeinrichtungen haben. 
Die Wasserversorgung ist durch 
zwei Tiefbrunnen von je 25 m 
Tiefe gesichert. 
Um vom Stromnetz unabhängig 
zu sein. sind drei Eigenstrom-Er· 
zeugungs-Aggregate mit einer Lei­
stung von je 230 KVA eingebaut, 
deren he iße Auspuffgase durch 
ein besonderes System zur Auf­
heizung der Luft und Speisen­
erwärmung Verwendung finden, 
Steinfilter, AB-Filter mit Schweb· 
stolf-Filterzelten auf C-Filter mit 
jeweils drei mit Aktivkohle ge­
füllten Kassetten sorgen für Frisch­
luflzufuhr. 
Anschl ießend an diese Bes ichti· 

gung fuhr man zum Friedrichs­
hof, wo das Amt für Zivilschutz 
der Stadt Freiburg und der Bun­
desluflschutzverband untergebracht 
sind. Hier wurden d ie Gäste über 
Fragen der Organisation infor· 
miert und abschließend der Fahr· 
zeug· und Gerätepark besucht. 
Die Gäste zeigten großes Interes­
se an dem Gezeigten und Ge­
hörten. In der Schweizer Presse 
wurde ausführlich über den Be­
such berichtet. 

HESSEN 

• BLSV· Helfer Im praktischen 
Einsatz 

Am 14. Juni wurde die Kreisstad t 
Rüdesheim von dem schwersten 
Unwetter betroffen, das die weil· 
berühmte Weinstadl sei t dem 
Jahre 1910 erlebt hat. Etwa eine 
halbe Stunde nach Ausbruch des 
Unwetters wurde Katastrophen­
alarm gegeben. Bundeswehr, DRK, 
Malleser·Hilfsdi enst und LSHD 
Landessdlu le Hessen standen mit 
Personal und Gerät neben 15 
Feuerwehren und privaten Bau­
firmen zur Hil fe bereit. Durch pau­
senlosen Einsatz war es mögl ich, 
noch in den späten Nachtstunden 
die Straßen von den gröbsten 
Hindern issen zu befreien und mit 
der Reinigung der völlig ver­
stopften Abzugskanäle zu beg in­
nen. 
Oie Helfer des BLSV waren in der 
Nachbarschaflsh ilfe tätig , BLSV­
Ortsstellenleiter Gotschi suchte am 
Abend des 16. Juni zehn Ange­
hörige des Rüdeshe imer Selbst­
sdlutzzuges auf. da er am näch­
sten Tage die TS 2/5 beim Aus­
pumpen von Kellern einsetzen 
wollte. Es erschienen jedoch 17 
Helfer, die von 7 bis 17 Uhr Keller 
des Hotels ~ Traube a

, die bis zu 

RegierungsbaudIrektor Dold besichtigt mit einer Abordnung des Basler 
Bundes für Zivilschutz den Schloßbergstollen In Freiburg, der als öffent­
licher Schutzraum ausgebaut wird. 
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1,50 Metern unter Wasser standen, 
auspumpten. Anschl ießend wurden 
in der Drosselgasse drei Keller 
gelenzt. Am folgenden Tage war 
wiederum das Hotel .. Traube" 
Einsatzort. Dann waren die Keller 
leer bis auf den dicken Schlamm, 
der sich abgesetzl hatte. Das Was· 
ser aus dem "Traube"-Keller wur· 
da in den benachbarten Keller des 
Landratsamtes hinubergepumpl, 
um dort den Schlamm zu ver· 
dunnen und absaugfähig zu ma· 
chen. Am Sonntag , 19. JunI, er­
schienen die Helfer erneut auf der 
Ortsstelle, um Geräte, Stiefel usw. 
zu reinigen und zu pflegen. Ins· 
gesamt waren d ie 18 Mann 30 
Stunden in freiwil ligem Einsatz. 
der ihnen erstmals Gelegenheit 
bot, das in Lehrgängen erworbeno 
Wissen praktisch anzuwenden. 

J. H. 
• Maglstralsrat spricht vor 

Helfern 
Der Kasseler Magistratsrat Hans 
Koch sprach zum Thema Kommu· 
nalpol itik und kommunale Verwal· 
tung in einer Veranstaltung der 
BlSV-OrtssteJle Kassel , die Orts­
stellen leiter von Schierbrandl ein­
berufen hatte, um die Selbst­
schutzführer und Sachbearbeiter 
mit der Selbstverwaltung der 
Stadt Kassel vertraut zu machen. 
Magistratsrat Koch erläuterte die 
Tätigkeit des Magistrats . der aus 
18 Mitgliedern besteht. Er berich­
tele über die jeweil igen Aufgaben 
der Ämler. Das Amt für Zivilschutz , 
das sein Büro im Polizeigebäude 
hat , verfügt über acht Mitarbeiter. 
LI . Gesetz ist dem Oberburgermei­
ster d ie Aufgabe des Katastro­
phenleiters zugefallen . Die Be· 
handlung der Fragen des Selbst· 
schutzes unterliegt dem Stad 1-
rechlsrat, einem juristisch vorge· 
bildeten Dezernenten. 
Ortsstellenleiler von Schierbrandt 
leitete nach dem aufschlußreichen 
Vortrag von Magislratsrat Koch 
zur Diskussion über. bei der u. a. 
d ie relativ schwache Besetzung 
der Berufsfeuerwehr erörtert wur­
de. Koch konnte jedoch darauf 
verweisen, daß Kassel, neben 
Frankfurt. die bestausgerüstete 
Feuerwehr in Hessen besitzt. Die 
Frage nach der verantwortlidlen 
Stelle für die Alarm ierung der Be­
völkerung im Katastrophenfalle 
wurde beantwortet. Bei der Be· 
handlung der Pläne der Stadt 
Kassel hinsichtlich des Schutz· 
raumbaues verwies Magistratsrat 
Koch auf die noch abzuwartenden 
Gesetzesbestimmungen A. Harlleb 

HAMBURG 

• Schnelle Hilfe vermeldet 
Schäden 

Die Hamburger Einwohnerin Frau 
Christel Schmidt aus der Hartwig­
Hesse·Straße 53c leilte der Lan· 
desstelle mit, daß ein ehrenamt­
licher Helfer des Bundesluflschutz­
verbandes durch sein schnelles 
und sachgemäßes Eingreifen bei 
einem in ihrer Wohnung enlstan· 
denen Stuben brand die Ausbrei­
tung des Feuers verhindert und 
damit größeren Schaden ve rhütet 
habe, 

Frau Schmidt bat , dem ehrenamt­
lichen Helfer eine besondere An­
erkennung auszusprechen. 
Oie Landesstelle stellte fest, daß 
es sich um den BLSV-Unterab­
schnitlsstellenleiter Georg Kramer 
aus dem Bereich der BLSV-Be­
zirksamtsstelie Hamburg·Eimsbüt­
tei handelt. Sie spricht ihm für sein 
entsdllossenes Handeln den Dank 
der Landesstelle aus. Wieder ein­
mal hat sich gezeigt, wie nützlich 
eine gute Ausbildung im Selbst· 
schutz Isl. 

• Helgolandfahrt 

Ober 100 Helferinnen und Helfer 
der BlSV-Unterabschnittsstelie 
Eimsbüllel·Kerngebiet fuhren bei 
blauem Himmel und strahlendem 
Sonnenschein nach Helgoland. Die 
Stimmung der Hellerinnen und 
Helfer an Bord war .. prima". Das 
Seebäderschiff "Alle Liebe" war 
restlos ausgebudlt, und zeitweilig 
herrschte auf den Decks ein ziem­
liches Gedränge. 
Be l spiegelglatter See erreichte 
die "Alte Liebe" gegen 12.30 Uhr 
die Insel. Ein großer Teil der Hel­
ferinnen und Helfer stürzte sich in 
das geheizte Meeresschwimmbad 
auf Halgoland. Andere machten 
einen Rundgang auf der Insel oder 
nutzten die günstige zollfreie Ein­
kaufsmöglichkeit. Um 16 Uhr wa­
ren alle wieder zur Heimfahrt 
glücklich und zufrieden an Bord . 
Bel der Rückfahrt auf der Eibe 
spiegelten sich im Wasser die 
Lichter der Ufer und vorbeifahren­
den Schiffe. Oie Jugend vergnügte 
sich mit Tanz In den Salons. Die 
Älteren saßen auf den Decks und 
beobachteten das Treiben auf der 
See. 
Als die "Alte Liebe" um 22.30 Uhr 
in Hamburg festmachte , waren alle 
einer Meinung : Nächstes Jahr fah· 
ren wir wieder! Die Reise hat ge­
zeigt, daß der Kontakt unter den 
Helfern besonders gut war. Es 
kam zu Diskussionen und Gesprä­
chen, die vielladl aus Zeitmangel 
im normalen Dienstbetrieb nicht 
möglich sind. K. p, Jahn 

• Die landeskirche und der BLSV 

Durch die gute Zusammenarbei t 
zwischen dem Sachbearbeiter für 
SelbstschulzangelegenhBlten der 
evangelisdl-!utherischen Kirche 
im hamburgischen Staate, Pastor 
Fliedner, und der Landesstelle 
Hamburg des Bundesluftschutz­
verbandes konnlen d ie Angehöri· 
gen eines Selbstschutzzuges des 
Landeskirchenamtes Hamburg ge· 
meinsam an einem Ergänzungs­
lehrgang In der Landesschule mit 
Erfolg teilnehmen . 
Besonders erfreulich war, daß 
Pastor Fliedner vorübergehend als 
Lehrkraft an der Ausbildung teil· 
nahm. 
Zur Zeit befinden sich 83 Mitglie· 
der des Landeskirchenamtes in 
der Ausbildung ; davon haben sidl 
21 für eine Mitarbeit als Helfer im 
Bundesluftsdlutzverband bereit· 
erklärt. Drei Helfer des Landes­
kirchenamies haben inzwischen 
die Ausbildungsberechtigung er­
worben, 
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SCHLESWIG-HOLSTEIN 

• Vorsorge für d ie Sicherheit der 
Bürger von LObeck 

Viele Beispiele gibt es, daß Men­
schen im Katastrophen- und 
Kriegsfall vor der Gefahr Zuflucht 
finden konnten . In jüngster Zeit 
denkt auch die Hansestadt Lübeck 
an der Ostsee daran, vorzusorgen 
für eine Situation, die sich keiner 
herbeisehnt. Wie überall im Land 
ist dieses Vorhaben vielleicht auch 
hier recht unpopulär - aber es ist 
sinnvoll: der Schutzraumbau. Daß 
es in Lübeck keine heftigen De­
balten und keine endlosen De­
monstrationen gegen die "Aktion 
Zivilschutz " gibt, mag an der Lage 
dieser Großstadt liegen; ihre 
Wohngeb iete dehnen sich bis an 
die Zonengrenze aus. Wer im vier­
ten Stock eines Hochhauses jen­
seits der Trave wohnt. kann hin­
übersehen zu den Wachtürmen der 
Sowjetzonenarmee. Hier, im "Wet­
terwinkel " der Politik , scheint 
manches logisch. So ist die innere 
Abwehr gerade in Lübecks Bevöl­
kerung maßvoll , wenn sie den Be­
tonklotz in der Schwartauer Allee 
sieht, den ersten großen Schutz­
raum der Stadt , dessen Einrich ­
tung und Ausstattung eher zuver­
sichtlich als trostlos stimmen. \ 
Äußerlich unterscheidet sich d ieses 
Bauwerk wenig von der Form 
eines Hauses. DafUr ist innen 
"alles drin und dran", um im 
Werbeslogan der Automobilindu­
slrle zu sprechen. Und dazu: bom­
bensicher! Die Hansestadt Lübeck 
hai damit nicht den ersten Schutz­
raum einsatzbereit. Auch in der 
Schildstraße und am Domkirchhof 
hat die Bevölkerung Möglichkeit, 
Schutz vor Katastrophen zu finden. 
Dort können jeweils 800 Personen 
untergebracht werden und mehr 
als drei Tage versorgt werden . 
Aber nicht nur diese 1600 Lübecker 
würden in einem Ernstfall eine 
Chance haben zu überleben: die 
Hansestadt baut in Zukunft wei­
tere 43 öffentlidle Schulzräume tur 
Tausende von Menschen. 
Das interessanteste Projekt ist je­
doch der Groß bau an der Schwar­
tauer Allee . Er bietet über 1000 Lü­
beckern mehr als 30 Tage Sicher­
heit in jeder Hinsicht. Sdlon in 
den Bombennächten des zweiten 
Weltkrieges war er Zufluchtsstätte 
vieler Einwohner. Nach Kriegsende 
wurde er von der Industrie ge­
werblich genutzl. 1,5 Millionen DM 
hat es gekostet, ihn nicht einfach 
zu " restaurieren ", sondern "zu­
kunftssicher" zu machen. Das be­
deutet, daß an altes gedacht wor­
den ist, was nach menschlichem 
Ermessen be im Schutz raum bau 
berücksichtigt werden muß. Er ist 
eine .. Stadt in der Stadt~. In ihm 
sind pral<tisch alle notwendigen 
Anlagen zur Stromerzeugung, zur 
Trinkwasserversorgung und zur 
Luftfltterung vorhanden. Wer in 
den Schutzraum gelangen will, 
muß vier schwere Stahltüren pas­
sieren, die Zählwerke besitzen. 
Diese Einrichtungen sorgen dafür, 
daß die einströmenden ' Menschen 
kein Chaos verursachen. Sind die 
"Schleusen" voll, werden die Tü-

ren automatisch gesperrt. Erst 
dann öffnen sie sich wieder, wenn 
die Eingangskammern leer sind, 
die Menschen also bereits d ie in­
neren Schutzräume erreicht haben . 
Die Anlage ist so sinnvoll, daß 
keine langen Wartezeiten entste­
hen, wenn die Mensdlen in die 
Schutzräume strömen, An altes 
wurde be i der Einrichtung gedacht. 
Arztzimmer, Krankenräume, Groß­
küche und die Aufenthaltsräume 
Hegen im ersten Stockwerk, die 
drei weiteren Stockwerke verfügen 
über Schlafräume für 400 und wei­
tere Aufenthallsräume tur 600 Per­
sonen. Blitzsaubere To iletten und 
Waschräume sowie Sonderräume 
für Mütter mit kleinen Kindern er­
gänzen die Anlage . Oben sind die 
technischen Einrichtungen einge­
baut : Filteranlagen , die d ie Luft 
von allen rad ioaktiven Stoffen, ja 
selbst von Gasen und Bakterien 
reinigen können. Oie Stromaggre­
gate sind im Erdgeschaß einge­
baut , d ie völlig unabhängig von 
der städtischen Stromversorgung 
arbeiten. Dort sind auch die 
HKommandoräume" mit zwei Fern­
sehkameras, von denen aus die 
Aufsicht alle Räume des Bunkers 
überwachen kann . Auch der eigene 
Brunnen und die großen, sicheren 
Vorratsräume liegen im Erdge­
schaß. Supertanks fassen bis zu 
60000 Liter Trinkwasser und das 
notwend ige 01 für den "Großbe­
trieb ". Lebensmittel und Medika­
mente werden bereits in Friedens­
zeiten im Schutzraum gelagert und 
ständig überwacht bzw. ausge­
tauscht. Das bedeutet , daß der Be­
tonklotz an der Schwartauer Allee 
ein Schutzraum ist, der heute so 
einsatzbereit ist wie in zehn oder 
zwanzig Jahren. " Hausherr" ist die 
Stadt. Sie hat die Schlüssel, und 
sie hat die Sorge um das Perso­
nal , das dieses technische Wun­
derwerk in Gang setzen kann -
damit es jedem eine echte Chance 
bietet, der darin Schutz findet. 
Aber Lübeck wird sich mit diesem 
$chutzraum nidlt zufrieden geben. 
Nach seinem Muster entstehen 
weitere Sdlutzanlagen. An der 
Warendorpstraße und an der Dr.­
Julius-Leber-Straße wird weiterer 
Raum für insgesamt 2000 Men­
sdlen geschaHen. Und die End­
planung sieht insgesamt 48 Schutz­
räume vor. Ob sie genutzt werden 
müssen - irgendwann in der Zu­
kunft -, wer wollte das schon wün­
schen. Aber das Inferno hat sich 
noch nie nach Wünschen ger ich tet. 
Und wenn es je über d ie Stadt an 
der Trave hereinbrechen sollte, 
wäre jede Stahltür nicht mit Gold 
aufzuwiegen. 
Lübeck hat es erlebt - damals, als 
der Himmel blutrot war über der 
Trave. Peter Ehrhart 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

• Erfolgreiche Vortragsreihe 
von Prof. Dr. Bühl 

Wie in den vergangenen Jahren 
hai die Landesstelle auch in die­
sem Jahr Prof. Dr. Bühl, den ehe­
maligen Leiter des Physikalischen 
Instituts der Techn ischen Hoch­
schule Karlsruhe, für Vortragsver-

anstallungen gewinnen können. 
Ausnahmslos wurden seine Vor­
träge zum Thema .. Atomwaffen 
und Zivilschutz" mit großem Inter­
esse aufgenommen. In einigen 
Fällen wurde darum gebeten, Prof . 
Dr. Bühl erneut noch in diesem 
Jahr zu weiteren Vortragsveran­
staltungen einzuladen. Die Direk­
tion der Staatlichen Ingenieur­
schule für Maschinenwesen in 
Dortmund bedankte sich in einem 
Schreiben an den BLSV tur die 
"sachkundigen Ausführungen , die 
von den Teilnehmern mit großem 
Interesse aufgenommen wurden ". 
Prof. Dr. Bühl sprach im ersten 
Halbjahr 1966 in elf Orten auf 
insgesamt 21 Veranstaltungen. Der 
Zuhörerkreis, z irka 3900 Personen, 
setzte sich zusammen aus Be­
triebsleitern, Vertretern der Stadt­
verwaltung (Dezernats- und Amts­
leitern) Ratsherren und Stadtver­
ordneten, Führungskräften von 
Organisationen und Verbänden 
(auch Frauenverbänden) Dozenten 
und Lehrkräften sowie Studie­
renden und Schülern von berufs­
bildenden Schulen, Mitgliedern 
der Industrie- und Handelskam­
mer, le itenden Beamten der 
Bundesbahndirektion wuppertal 
u. a. m. 

• Ausstellungen In kleinem 
Rahmen 

Im Rahmen von Veranstaltungen 
anderer Verbände haUe der BlSV 
Gelegenheit, über den Selbst­
schu tz aufzuktären und für ihn zu 
werben. Die Ausstellungen fanden 
ausnahmslos in kleinen Gemein­
den statt und hielten sich in be­
scheidener . aber von der Aussage 
her überzeugender Form. Die Teil­
nehmer der verantwortlichen Or­
gane des jeweiligen Kreises, der 
Kommune sowie des öffentlidlen 
Lebens trugen wesentlich dazu 
bei, daß die Bevölkerung an den 
Veranstaltungen regen Anteil 
nahm. Eine ausführliche Bericht­
erstallung der örtlichen Presse 
wi rkte sich ebenfalls positiv aus. 
Im Mittelpunkt al ler Ausstellungen 
stand die Aussage zu dem Thema 
HAtomwaffen und Zivilschutz" so­
wie entsprechende Erläuterungen 
zu dem Thema ~Selbstschutz im 
Haus und Betrieb". Der Filmwagen 
wies zusätzlich die Bevölkerung 
auf die jeweiligen Veranstaltungen 
hin. 
Die Sonderschau am 14 .115. Mai 
in Pulheim - anläßlich einer Aus­
stellung des Kreisverbandes der 
Freiwilligen Feuerwehr, Kreisver­
band Köln - wurde von mehr als 
2000 Personen besudlt. Bei einer 
Gesamteinwohnerzahl von 8000 
Personen kann dies als guter Er­
folg gewertet werden. Eine an­
schließende Grundausbildung mit 
25 Te ilnehmern konnte inzwisdlen 
abgeschlossen werden. 
In Bergheim/Erft hatte die Ausstel­
lung, die anläßlich der 15O-Jahr­
Feier des Kreises Bergheim durdl­
geführt wurde, ebenfalls 2000 Be­
sucher aufzuweisen. 
tn St. HubertfKreis Kempen-Kre­
feld schloß sich der BLSV am 
21.122. Mai mit einer Sonderschau 
einer Werbeveranstaltung der 41. 

In memorlam wiln Wocheie 

Völlig unerwartet starb am 3. Juli 
- kurz nach dem Urlaub, den er 
in dem geliebten Tirol verbracht 
hatte - der Leiter der Bez irks­
steIle Nordwürttemberg, Willi Wa­
chele, im 58. LebenSjahr. 
Willi Wochele stellte sich berei ts 
im Februar 1952 als ehrenamt­
licher Heller in den Dienst der 
Allgemeinheit. Er setzte seine 
Freizeit aufopfernd für die Mit­
arbeit im Bundesluftschutzverband 
ein. Aufgrund seiner reichen le­
benserfahrung und seiner beim 
RAD in Krieg und Frieden erwor­
benen Kenntnisse wurde er später 
als Sachbearbeiter ES bei der 
Landesstelle Baden-Württemberg 
hauptamtlich eingestellt. Nach 4-
jähriger Tätigkeit wurde Wach eie 
ein Jahr (1957-1958) zur Landes­
steIle Rheintand-Pfalz als Haupt­
sachgebietsleiter I versetzt. Am 
1. Juli 1958 übernahm er bei der 
Landesstelle Baden-Württemberg 
das Hauptsachgebiet 111 , wo er 
seine Kenntnisse und Ausbildungs­
erfahrung beispielhaft einsetzen 
konnte. 
Im April 1962 wurde ihm die Lei­
tung der Bez irksstelle Nordwürt­
temberg übertragen. Hier gelang 
es ihm, in seinem Dienstbereich 
dem Gedanken des Zivilschu tzes 
zum Durchbruch zu verhelfen. 
Wer den Menschen und Kamera­
den .. WiWo" , wie er liebevoll all­
gemein genannt wurde. kannte, 
wer mit ihm dienstlich und außer­
dienstlich zu tun hatte, wußte 
seine aufrechte Art, seinen stillen 
Humor und se ine feinsinnige, 
künstlerische Art zu schätzen. 
Die ehrenamtliche Helferschaft 
und d ie Bed iensteten der Landes­
steIle verlieren einen vorbildlichen 
Kameraden und Mitarbeiter. Sein 
Tod erfüllt alle mit Trauer. 
Seiner Gattin und seinen Kindern 
gilt die aufrichtige Anteilnahme 
der Landesstelle. 

LS-Sanitätsbereitschaft an. Wenn 
auch , wegen eines plötzlich auf­
tretenden Gewitterregens, nur 600 
Personen die Ausstellung besuch­
ten , so ist die Meldung von 30 
Teilnehmern für eine Grundaus­
bildung dodl noch ein guter 
Werbeerfotg. 
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neue bücher 

Niederschlesien 1945 
Die Flucht - Die Besetzung 

Von Ralf Becker. Nach Dokumenten des 
Bundesministeriums für Vertriebene, Flüchtlinge 

und Kriegsgeschädigte, Bann, sowie nach Dokumenten 
aus dem Bundesarchiv in Koblenz und Unterlagen 

verschiedener Arbeitskreise. 
360 Seiten, 16 Bildseiten, Skizzen. 

Ganzleinen, 24,- DM. Podzun-Verlag, Bad Nauheim. 

Manch einer mag sich fragen , ob es gut ist, nach über 20 Jahren 
noch einmal die tragischen Tage und Wochen erstehen zu lassen, 
in denen die sowjetisdlen Soldaten sich anschickten, die Nieder­
lage des Reiches zu vollenden. Tage und Wochen, in denen unvor­
stellbare Handlungen geschahen, sinnlose Zerstörungen, Morde 
und Gewalttaten an Frauen, Kindern und Greisen, Genickschüsse 
für deutsche Soldaten, die sich gefangen gaben. Doch dieses Buch 
will kein Gefühl der Rache. Es wird kein Ruf nach Vergeltung laut. 
Dieses Werk will das Schicksal Niederschlesiens und seiner Men­
schen besdlreiben, die Erlebnisse der Soldaten, die dort kämpften. 
Durch die Sdlilderung einer Fülle von Einzelschicksalen unter Aus­
wertung zahlloser Dokumente und Erlebnisberichte ist damit ein 
Werk entstanden, das in packender Sprache festgehalten hat, was 
Millionen Deutsche erlebt haben : die nadl dem Westen ziehenden 
Trecks, oft schon aus Sdllesien oder aus dem Wartheland ; die 
Menschen, die erstarrt auf dem Bock sitzen, halb erfroren im 
Schnee auf offenen Wagen liegen oder stolpernd und ausgepumpt 
nebenherlaufen. Menschen sterben für Verbrechen, die sie nicht 
begangen, für eine Schuld, d ie sie nicht zu verantworten haben 
oder verantworten müssen. Und doch gibt es auch in diesem 
Chaos, in diesem Taifun der Vernichtung auf bei den Seiten noch 
Menschen, die mensdllich handeln. 

Das Buch entstand in dem Glauben daran, daß die Wahrheit rei­
nigt und die Gerechtigkeit unteilbar ist. Es entstand, weil eine Ver­
ständigung der Völker nur möglich sein kann, wenn Schuld und 
Verfeh lung nicht nur dem Besiegten angelastet werden. 

* 
Recht und Gesetz 

Fibel für Ärzte, Krankenschwestern, Sanitäter und 
für alle anderen Heil- und Heilhilfsberufe. 

2., verbesserte Auflage 1966. 
Herausgegeben von Dr. Eduard Strauss und 

Regierungsamtmann H. Wichmann. 
Preis der Broschüre: DM 4,80. 

Alwin Fröhlich Verlag , Harheim b. Frankfurt/M., 
In den Weingärten 38. 

Mit der vorliegenden Neuauflage der in Fachkreisen bekannten 
Broschüre Recht und Gesetz gibt der Verlag einen Überbl ick über 
den neu esten Stand der Redltsfragen für die Berufe des Gesund­
heitswesens. Es ist eine reiche Fülle von Gesetzen und einzelnen 
Bestimmungen, deren Kenntnis von den Angehörigen aller Heil - und 
Heilhilfsberufe gefordert wird. In der Neuauflage bewährt sich die 
gedrängte, jedodl übersidltliche und systematisdle Darstel lung der 
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einzelnen Abschnitte sowie die bewährte Frage- und Antwortform. 
Sie läßt das Wesentlidle in den Vordergrund treten. Ein ausführ­
liches Sachregister erleichtert die Benutzung. 

Die soeben erschienene Neuauflage berücksichtigt bereits die Neu­
fassung des Krankenpflegegesetzes vom 20. 9. 65 sowie die Neu­
fassung des Mutterschutzgesetzes. Die Broschüre ist inhaltlich auf 
dem neuesten Stand und damit ein wichtiger Ratgeber und Unter­
richtshelfer für alle im Gesundheitswesen Tätigen, insbesondere 
für Krankenpflegeschulen, Sanitätskurse und für die Ausbildung 
von Arzthelferinnen. 

* 
Jahrbuch der Wehrtechnik 

Folge 1 - 1966. 
Herausgeber: Dr. phil. Theodor Benecke, Präsident 
des Bundesamtes für Wehrtechnik und 
Beschaffung, Prof. Dr.-Ing. Hubert Schardin t , Leiter 
der Abteilung Wehrtechnik im Bundesministerium 
der Verteidigung, Redaktion Kurt Neher, 
unter Mitarbeit von Karl Heinz Mende. 
268 Seiten im Großformat DIN A 4, Leinen, DM 24,80. 
Verlag Wehr und Wissen, Darmstadt. 

Im Rahmen der Jahrbücher, die über die Probleme und die Fort­
schritte verschiedener Gebiete der Bundeswehr berichten, is t jetzt 
beim o. g. Verlag das Jahrbuch der Wehrtechnik erschienen. Damit 
erscheint zum ersten Mal seit dem Aufbau der Bundeswehr ein 
Buch, das einen Einblick in die verschiedenen Arbeitsgebiete der 
Wehrtechnik liefert. Es ist kein Zufall , daß dieses Buch nur wenige 
Monate nach dem zehnjährigen Bestehen der Bundeswehr vorge­
legt wird. Mit dem Aufbau der Bundeswehr übernahm Deutsch­
land zugleich die Verpflidltung , sid'l in Verbindung mit seinen 
NATO-Verbündeten an der Lösung der wehrtechnisdlen Probleme 
zu beteiligen, die zu den Verteid igungsaufgaben der freien WeH 
gehören. 

In der Wehrtechnik kommen alle Gebiete der naturwissenschaft­
lichen Forschung und der Technik zum Tragen. Die AufgabensteI­
lungen der Wehrtechnik wiederum geben auf vielen Gebieten Im­
pulse für Forsdlung und Entwicklung. Sie sind oft Wegbereiter im 
technischen Neuland. Ob bei Flugzeugen, Kraftfahrzeugen, Schif­
fen , auf den Gebieten des Bauingenieurwesens, des Fernmelde­
wesens und der Elektronik - überall muß die Wehrtechnik beson­
ders hohe Leistungen fordern . Die Walfen und Geräte, die für die 
Verteidigung unseres Landes geschaffen werden, müssen bei klein­
sten Abmessungen Höchstleistungen vollbringen. Sie müssen zu­
verlässig und strapazierfähig sein, ein fach in der Bedienung und 
Wartung. Sie werden immer mehr zu Waffensystemen, zu wahren 
Wunderwerken im Zusammenwirken der einzelnen Bauelemente. 

Bei allen Aufgaben der Wehrtechnik hat die internationale Zusam­
menarbeit einen breiten Rahmen eingenommen. Diese Tatsache ist 
für die allgemeine Technik und für die Wirtschaft des Westens von 
sehr großer Bedeutung. 

Das Jahrbuch der Wehrtechnik berichtet über die Bemühungen der 
deutschen Wissenschaftler, Ingenieure und Soldaten um den An­
schluß an den technischen Standard moderner Streitkräfte. Die 
Aufsätze und Beridlte geben Einblick in die versdliedenen Arbeits­
gebiete der Wehrted'lnik, deren Z iel in ForsdlUng, Entwicklung, Er­
probung und Produktion es ständig ist, den deutschen Verteidi­
gungsstreitkräften zu Land, in der Luft und zu Wasser jederzeit die 
beste technische Ausrüstung zu geben. 

Die Grundsätze und die Gliederung der wehrtechnischen Organi ­
sation erläutert der für die Durchführung der wehrtechnischen Auf­
gaben verantwortlidle Präsident des Bundesamtes für Wehrtedlnik 
und Beschaffung, Herr Dr. phi!. Theodor Benecke. Sein Aufsatz 
sdlafft auch den Rahmen für 24 weitere Beiträge, in denen prof i­
lierte Autoren über die Probleme und den Leistungsstand ihrer 
Fachgebiete beridlten. 



Gerhard Meyer 
Leiter der Schule 

Dr. Herzog 
MInisterialdirigent 

Walter Madcle 
Ableilungsleiler 

10 Jahre 
Bundesschule Waldbröl 
D er 10. Juni war in Waldbrö l Anlaß, 

das zehnjährige Bestehen der Bun­
desschule des BLSV mit einer klei­

nen Feier zu begehen. In der Aula der 
Schule gab Abteilungsleiter W. Mackle 
(Bundeshauptsteile) einen Überblick über 
die Entwicklung des BLSV und überbrach te 
die Grüße des verhinderten Geschäftsfüh­
renden Vorstandsmitgliedes, Ltd. Regie­
rungsdirektor W. Fritze. Der Referent für 
Ausbildung. W. Hoffschild , erinnerte an die 
Gründungszeit des BLSV, als die ersten An­
gehörigen noch in der Sportschule Hennef 
ausgebildet wurden, und würdigte die Ar­
beit der Bundesschule in Waldbröl. 
Aufbau und Leistung schilderte Schulleiter 
G. Meyer in einem zusammenfassenden 
Überblick. Lobend hob er den uneigennüt­
zigen Einsatz der freiwill igen Helfer in den 
ersten Jahren des Aufbaus der Schu le her­
vo r. Sei t nun zehn Jahren sind an der Bun­
desschule tätig: d ie Fachlehrer Frank!. 
Wackerhagen und Wagner, Sachbearbeiter 
für Verwaltung Vesper, Hilfssachbearbeite­
rin Frau Flindt-Gertzen, Geräteverwalter 
Müller und die fü r die Küche und die Sau­
berkeit im Hause veran twortlichen Frauen 
Barth, Keil, Koch und Steinhausen. 
Von der Ausbildungsleistung der Bundes­
schule (Juni 1956 bis Dezember 1965) gab 
Schulleiter Meyer folgende Zahlen bekannt : 
110 Lehrgänge "ABC-Schutz" mit 3453 

Teilnehmern, 106 " FührungskräfteN mit 
2534, 90 "Brandschutz" mit 1944, 80 "Ret­
tu ng" mit 1635, 41 "Abschluß Teil I" mit 
819, 62 "Abschluß Teil 11 " (Lehrberechti­
gung) mit 998, 6 " Lehrschein" mit 65, 20 
"Se-Zugführer" mit 280, 267 Sonderlehr­
gänge mit 6916, 47 Sondertagungen mit 
1211 ; insgesamt 19855 Teilnehmer, davon 
1212 Frauen und Mädchen. Außerdem wa­
ren in 29 Lehrgängen 199 Rettungshunde 
aul der Bundesschule. 
Die Schulleitung legt, wie Herr Meyer sagte, 
besonderen Wert auf eine gute Atmo­
sphäre; sie dürfe aber unter keinen Um­
ständen Selbstzweck werden. Die gesamte 
Arbei t solle in erster Unie den Lehrgangs­
teilnehmern eine gute theoretische und 
praktische Ausbildung vermitteln, um sie 
bei der Du rchführung ihrer schwierigen Auf­
gabe zu unterstützen. 
Fü r die Ei nr ichtung und den Aufbau der 
Bundesschule hat sich Ministeria ldi rigent 
Dr. Herzog, Leiter der Abtei lung Zivilschu tz 
im Bayerischen Staatsministerium des tn­
nern, besondere Verdienste erworben. Als 
Gast an dieser internen Feierstunde teil­
nehmend, brachte er in anerkennenden 
Worten seine Freude über die so erfolg­
reiche Arbei t zum Ausdruck. Die Grüße der 
Landesstellen zu diesem Tage überbrachte 
Landesstellenleiter B. Ketteler (Nord rhein­
Westfalen). 

HEINRICH 
PAEISCH 

t 

Der Mitbegründer und Hauptschrift­
le iter der Zeitschrift "Zivilschutz", 
Präsident a. D. Heinrich Paetsch, ist 
am 9. Juli 1966 im 78. Lebensjahr 
verstorben. 
Heinrich Paetsch . aktiver Offizier des 
ersten Weltkrieges , wandte sich nach 
Kriegsende der Polizei zu. Im Preu­
ßischen Ministerium des Innern wur­
de er Referent liir die gesamte tech­
nische Ausrüstung der Polizei und 
gleichzeitig Verkehrsreferent. 
Als 1927 die Gründung des Polizei­
inst ituts für Technik und Verkehr er­
lolgle, wurde Paetsch zum Präsiden­
ten des Instituts ernannt. Viele teeh­
nische Neuerungen sind von ihm 
entwickel t und eingeführt worden . 
1929 wurde das Technische Institut 
zugleich Gründungs- und Ausbif­
dungsstätte für den Lultschu tz der 
Zivilbevölkerung . Hier wurden bis 
1933 die grundlegenden organisato­
rischen und technischen Entwicklun­
gen für den zivi len Luftschutz abge­
schlossen. 
Trotz aller Verdienste wurde Präsi­
dent Paetsch nach dem Regierungs­
wechsel Im Jahre 1933 aus dem 
Staatsdienst entlassen. In der Indu­
strie fand er ein reiches Betätigungs­
feld. 
Als Vorstandsmitglied der Auer­
gesel/schalt , BerUn, konnte er nach 
dem Zusammenbruch am Ende des 
zweiten Weltkr ieges zielstrebig sm 
Wiederaufbau dieser Firma mitar­
beiten. 
Die von ihm im Jahre 1931 gegrün­
dete Zeitschrift .. Gasschutz und Lult­
schutz". die bis 1945 erschien, ließ 
er 1952 unter dem Namen .. Ziviler 
Luftschutz" wiedererstehen . In uner­
müdlicher Fürsorge hat er die heute 
unter dem Namen .. Zivilschutz" be­
kannte Zeitschrift zu einem im In­
und Ausland anerkannten Fachblatt 
der zivilen Verteidigung gemacht. 
Der Bundeslultschutzverband wird 
Heinrich Paetsch , als einem Freund 
und Förderer seiner Anliegen, ein 
ehrendes Andenken bewahren. 
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lusbildung im Zivilscbutz 
lUc:hIIgee H ........ gelernt ... In __ Em.H~ 

wird _Anlegen __ ~_II"'I"'._""" 

AlIIJIhIktge lInIr Rettung .... "" dImoIlIIrIINn _ lIergIn 
und dIn TrMIpOI1 __ .VIIIIIzIN" mit __ lIIfgI\udL 

UnlenNllung Im Umpng mit StrMlerlmllglfllan fIIr 
HlIIer ein. S .... h ........ 1ruppl1n lInIr AulbllclunglltlIIe .. BLSV. 

Obung .. 1InndIchuIzd ........ LSHD, dem • ~ 1hnIcheI .. 
leben zu mten und GroIbrIncIe zu ftIhIndern Uw. 111 bekl ' ....... 


